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Abi oder nicht Abi, das ist hier die Frage!
 
Es fing damit an, dass das Telefon klingelte.
Meine erstgeborene Prinzessin war’s, die mich frühmorgens vom Frühstück abhielt, statt brav in der Schule zu lernen. 
„Du, Mama? 
„Ja, mein Engel?“
„Hast du mich lieb?“
„Aber sicher doch, mein Schatz.“ (Oh oh … klingt, als wäre es schlimm!)
„Hast du mich wirklich RICHTIG lieb?“
„Absolut ganz doll wirklich richtig lieb, versprochen.“ (Nun sag’s schon, hast du deinen Kakao über den letzten funktionierenden PC im Computerraum geschüttet? Versehentlich die Zöpfe deiner Tischnachbarin abgeschnitten? Den dämlichen Jungen K.O. geschlagen, der dich gestern angebaggert hat?)
„Wirst du mich auch absolut immer lieb haben, egal was passiert?“
„Zaubermaus, ich bin deine Mama. Vollkommen egal, was du tust, ich werde dich immer lieb haben.“ (Ist es teuer? Schlimm?? Sehr schlimm???)
„Hast du mich auch lieb, wenn ich auf meine Brille treten und sie echt kaputt machen würde?“
„Ich hab dich lieb. Aber warum bist du auf deine Brille getreten?“ (Wir hätten doch die Brillenversicherung abschließen sollen.)
„Na ja, ich bin gefallen.“
„Bist du noch heil?“
„Ja, aber die Brille nicht. Und … Na jaaaaaaaaa, das Fahrrad auch nicht.“
„Was ist mit dem Fahrrad?“ (So ein Sch…, die Typen von der Hausratsversicherung kündigen uns, wenn wir noch mal mit geklauten oder zerstörten Fahrrädern kommen. Das wird teuer!)
„Da war eine Pfütze, und der Hund ist auf mich zugelaufen, und ich musste ausweichen, und dann konnte ich noch seitlich runter und hab nichts, aber das Fahrrad ist in den Graben gefallen. Lampe kaputt, Vorderrad und Lenker verbogen, und ja …“
„Wenigstens war es das alte Rad, da tut es nicht ganz so weh.“ 
(Doch. Tut es. Sobald wir das neue Rad bezahlen!)
„Du, Mamaaaaaa?“
„Ja, mein Schatz?“ (Warum bin ich heute Morgen noch mal aufgestanden? Und warum so ganz genau wollte ich unbedingt Kinder haben?)
„Das war nicht mein Fahrrad. Ich hatte den Schlüssel nicht gefunden und da hab ich das Rad meiner Schwester ausgeliehen. Ich weiß ja, dass es ganz neu war, und es tut mir auch echt leid …“ 
Einatmen. 
Ausatmen. 
Immer schön durch die Nase weiteratmen. 
Das Kind ist heil, nur das zählt. Was sind schon blöde Fahrräder und Brillen mit Spezialschliff und sturzunempfindlichem Titangestell (nachdem sie schon mehr als eine gehimmelt hat), wenn man dafür ein gesundes, fröhliches Kind haben kann? 
Leider hatten wir diesen Monat bereits Pech mit der Waschmaschine gehabt, nach illegalen Wachstumsaktionen mussten wir für beide Töchter eine Komplettrunde neue Schuhe kaufen, das Auto war in der Inspektion und irgendetwas sagte mir, dass ich mich mit dem Nachholen des verdammten Abiturs beeilen sollte, damit ich möglichst schnell zur neuen Berufsausbildung und Geld verdienen kommen konnte. Das Leben mit Kindern ist ziemlich teuer!
 
Aber halt – ich habe vorgegriffen. Ich sollte mich vielleicht erst einmal vorstellen und erzählen, um was es hier geht. 
Also:
Es war einmal … Der Anfang. 
Denn alles hat ein Ende. 
Und Jugend ist der einzige Fehler, der sich ganz alleine korrigiert.
Im direkten Vergleich mit der Sonne bin ich noch sehr, sehr jung. Für eine berufliche Neuorientierung hingegen bin ich schon deutlich überreif. Nein, noch fängt nichts an zu schimmeln, aber ich habe die 30 überschritten. 
So, nun ist’s raus. 
 
Im Augenblick sehe ich mir Fernstudienangebote zum Thema Abitur an.
„Ich“ ist in erster Linie Hausfrau – in diesem Job versage ich leider kläglich – und Mutter – der klappt deutlich besser. Finde ich. Hoffe ich. 
Meistens bestimmt.
„Ich“ ist auch verheiratet. Wohlversorgt mit allem, außer einem Job, der Geld in die Haushalts-, und noch wichtiger, in die Rentenkasse bringt. Gelernt hatte ich zwar einen wirklich guten Beruf, nämlich Krankenschwester. Den kann ich aber nicht mehr ausüben, egal wie sehr ich darüber heule – ich war wirklich gerne in der Pflege! Hat mir allerdings körperlich nicht so gut getan, nach sechs Jahren und anschließend zwei Schwangerschaften haben meine Hüftgelenke aufgegeben.
Ein über dreißigjähriger Krüppel kann nicht im Supermarkt Regale einräumen, und McDonald’s Theken locken mich auch nicht. Da ich eine ziemlich miese Hausfrau bin (erwähnte ich das bereits?)und niemand weiß, ob mein Liebster mich nicht eines Tages vor die Tür setzt (oder ich ihn), und ob er bis zur Rente genug verdient, um mich versorgen zu können, versuche ich jetzt schon seit zehn Jahren, einen sinnvollen Beruf zu finden. Früher vor allem etwas, was von Zuhause aus machbar ist, schließlich hab ich die Kids nicht geboren, um Tagesmütter bezahlen zu können. Da Ersttochter elf ist und Zweittochter (ja, der Trend geht zum Zweitkind) auch schon acht, könnte ich so langsam mal wieder Planungen für außerhalb dieser vier Wände treffen. Zumal unsere Finanzen jeden Monat aufs Neue arg strapaziert werden. 
Sämtliche Versuche, daheim etwas zu werden, sind erst einmal gescheitert. Ich habe Englischnachhilfe gegeben, einmal sogar im größeren Stil: in einer Firma, Coaching für zehn Erwachsene. War toll! Die waren allesamt doppelt so alt wie ich, studierte Ingenieure und Techniker, und die kleine Blonde mit Realschulabschluss hat denen was beigebracht. 
Auch finanziell nicht übel … Leider lief das nur ein Jahr, und so etwas hat sich nie wieder ergeben. Schade eigentlich.
Ich habe Übersetzungen für Miniaturverlage gemacht und warte da heute noch auf mein Geld. Lektorate für andere Miniaturverlage, die entweder sofort ansag(t)en, dass sie mich nicht angemessen bezahlen können, oder in Konkurs gegangen waren, bevor ich mich über die versprochenen Tantiemen erfreuen durfte. Ich lektoriere trotzdem weiter, weil es ein glückliches Lächeln auf meine Lippen zaubert, und „Dankbarkeit“ sowie „Anerkennung“ besitzen sowieso keinen eigenen Geldwert. Lektorat ist etwas, was ich ganz gut kann, denke ich. Damit keine Missverständnisse aufkommen: Ein Lektor kümmert sich um den Inhalt der Bücher, also um Logik, Recherche, Charaktere, Schreibstil. Rechtschreibung und Grammatik sind der Job von Korrektoren. Beides wichtige Leute, um ein Buch les- und verkaufbar zu machen. Leider kostet es richtig viel Geld, sich so etwas zu leisten, darum verzichten Kleinverlage größtenteils darauf und Großverlage nehmen bevorzugt Lektoren mit Germanistikstudium. 
Hab ich nicht. 
Nicht mal ein Abi. Ich bin nun einmal in der 10. Klasse vom Gymnasium geflüchtet, um Krankenschwester werden zu können. 
Eigene Bücher habe ich geschrieben, bin in dieser Hinsicht ebenfalls renitenter Wiederholungstäter und habe auch schon ein bisschen veröffentlicht. Schreiben ist aber brotlose Kunst …
Eigentlich hab ich also genug zu tun, und würde man mich für meine Hampelei als Gelegenheits-Freiberuflerin nach Tarif bezahlen, wäre ich längst reich. Da aber nur Geld darüber entscheidet, ob es ein Hobby oder ein Beruf ist, meine Familie irgendwie so gar kein Verständnis dafür hat, warum ich Stunden über Stunden jeden Tag am Bildschirm festklebe, wenn ich dabei doch bloß rumgammle, muss sich jetzt etwas ändern. Und das zackig, denn meine berufliche Mindesthaltbarkeit nähert sich mit Riesenschritten dem Verfallsdatum. Nicht mehr lange, und niemand wird mich mehr brauchen. 
Ein bisschen Hoffnung bleibt natürlich, dass ich zwischendurch vielleicht doch noch einen Bestseller lande und mich fortan lächelnd mit dem Laptop auf die Couch setzen kann. 
Wenn dann einer fragt, ob ich nichts Besseres zu tun habe, darf ich sagen: „Nööö, muss Geld verdienen.“
 
Ein bisschen Lernen schadet dabei nie, egal was die Zukunft noch bringt. So ein Abitur wird mich mindestens zwei, eher drei Jahre beschäftigt halten. Danach steht noch Studium oder Ausbildung an. Ich würde gerne eine Ausbildung zur Logopädin machen, andere Möglichkeiten sind nicht ausgeschlossen. Hauptsache, ich komme irgendwie in Lohn und Arbeit. Wenn ich also einen soliden 400 Euro-Job bekomme, wäre das ein guter Anfang, eine Vollzeitstelle ist das große Ziel. Möglichst, bevor die Mädels den Mofaführerschein machen und damit die potentielle Schadenshöhe vervielfachen. 
Wäre also wirklich ratsam, eher gestern als morgen anzufangen, um mal irgendwann zu landen ...
Verdammt, ich bin alt!

Okay, Angebote gesichtet. Ich will das durchziehen. Ist halt ein teurer Spaß und es wird stressig viel Arbeit. Das Endergebnis sollte noch eine 1 vorne dran haben, sonst nutzt mir das Abi auch nicht allzu viel ... Aber was soll's, das lässt sich alles schaffen. Ärmel hoch und voran! 
Der Preis für ein Fernstudium zieht mir zwar gerade die Schuhe aus, via VHS oder Abendschule bekomme ich es aber definitiv zeitlich nicht geregelt. 
Ich bin nämlich ein chronischer Chaot.
Mit Lizenz. Das bedeutet, ich habe ADS (Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom) und kann da gar nichts für. Klingt jetzt lustig, ist es aber nur bedingt, denn es ist wirklich schwierig für mich, mein Leben termingerecht zu organisieren. In meinem Kopf geht es rund um die Uhr zu wie auf einem Bahnhof: Ständig kommen Züge an und tausende Reisewillige (oder in meinem Fall Gedanken und Wahrnehmungen) wollen gleichzeitig einsteigen. Ist ein Zug voll, fährt er ab, egal wie viele Leute noch auf dem Bahnsteig stehen. Manchmal fahren die auch ab, ohne Passagiere mitzunehmen. Und ziemlich häufig kommen Geisterzüge an, die gar nicht auf dem Plan standen, und damit andere Züge blockieren und die Reisenden proben Aufstände und überhaupt, es ist unspaßig. Auch mit Kalendern, Outlook-Erinnerungen und viel, viel Mühe schaffe ich es häufig nicht, meine Termine zu regeln. Schon allein, weil ich für die gesamte Familie mitregeln muss. Da wir alle vier mit ADS gesegnet sind, ist Chaos bei uns normaler Alltag. 
Dafür kann ich allerdings auf Partys für Verwirrung sorgen, indem ich allen Gesprächen gleichzeitig zuhöre und schon mal Kommentare zu etwas abgebe, was am anderen Ende des Raumes besprochen wird.
Egal. Keine Abendschule, ich lerne von Zuhause aus. Ohne ins Detail gehen zu wollen, das wird eine dreistellige Summe pro Monat. Über drei Jahre. Andere leasen davon ein Mittelklasseauto. Oder kommen nicht ins Flattern, wenn Brillen und Fahrräder dran glauben müssen. Jetzt muss ich noch fix meinen Liebsten davon überzeugen. Zum Glück hat er nichts Grundsätzliches gegen solche Pläne, schließlich hat er selbst auch gerade erst ein Ingenieursstudium abgeschlossen. Aber die Kosten …       

Mein Liebster, der beste Ehemann der Welt, ist einverstanden. Also, Anmeldung online ausgefüllt und ab damit! 
Jetzt sichte ich gerade schon einmal, welche Prüfungsfächer für mich spääääter in Frage kämen. 
Acht Fächer brauche ich, zwei auf Leistung. Zur Wahl stünden: 
Deutsch (Pflicht): 
Na, das Fach macht keinen Kummer. Es sei denn, ich hab Pech und muss Liebesgedichte aus dem 18. Jh. interpretieren. Stilmittel find ich ja, aber meine Ansichten darüber, was zwischen den Zeilen steht, decken sich nie mit dem Lehrbuch. 
 
Geschichte:
Puuh, an sich steh ich ja total auf Geschichte, aber so ab der Weimarer Republik eigentlich schon eher nicht mehr ... Dürfte aber in einer mündlichen Prüfung leichter als Geographie sein. 
                                                                                                            
Sozialkunde:
Weiche von mir, Satan! Nee, garantiert nicht! Ich hätte da schon Probleme, das Lehrheft aufzuschlagen! Wäre allenfalls ein Mittel, wenn ich an chronischer Schlaflosigkeit erkranke, darauf lässt sich aber schlecht eine Prüfung bauen. 
 
Geographie:
Kann superinteressant sein oder eben auch nicht. Hm. Erst mal abwarten, was sich in den ersten Heften dazu zeigt. 
 
Englisch:
Fein. Fremdsprachen sind mein Ding. Beziehungsweise Sprachen überhaupt. Mit irgendetwas muss ich ja die Noten hübschen und Mathe ausgleichen. 
                                                                                                            
 
Französisch:
Das vermutlich als 2. Sprache. Wenn ich ein bisschen an den eingestaubten Erinnerungen rüttle, wird da sicher noch was zum Vorschein kommen. Früher hatte ich die größten Probleme mit der richtigen Verteilung der Akzente, das hat mich in der Schule endlos Punkte gekostet. Wird schon werden, ich habe vor ein paar Jahren (hustkeuchhustzwölfstöhn) schon einmal Französisch als Fernstudium genossen.
 
Spanisch: 
Und meine 3. Sprache. Wollte ich schon immer mal lernen. Warum also nicht jetzt? 
 
Latein:
Fünf Jahre Latein in der Schule, lang ist es her. Ich konnte immer sehr gut Texte übersetzen. 100% Vokabelstand, nebulöse Grammatikvorstellung und ein bisschen Mut zum Raten, und schon war die Übersetzung perfekt. Dann kam der Grammatikübungsteil, Ergebnis: Naja, schade eigentlich, und zusammen ergab das eine 2. Brauche ich das noch einmal? Obwohl ich durchaus dankbar bin, es beinahe gelernt zu haben. Wenn ich die französischen Akzente nicht in den Griff bekomme, wäre das hier eine Alternative.
 
Mathematik (Pflicht):
Na fein, hier gilt das Prinzip Hoffnung und Überleben. Snüff. Wenn mir irgendwas den Nacken brechen sollte, wird es das hier sein. Ich weiß noch nicht mal, was Stereometrie ist. Das wird als eines der Themen für das erste Halbjahr angegeben.
 
Biologie:
Kann ich. Mag ich. Nehm ich. 
 
Chemie: 
Hm. Hat glaub ich durch Formeln und Co. durchaus was mit Mathe zu tun …
 
Physik:
Finde ich spitze. Wirklich. Ich liebe es, über Licht, Zeit, Raum und den Rest nachzudenken. Leider verstehe ich nichts davon. Scheint etwas mit dem fehlenden Mathehirnzentrum zu tun zu haben. Im nächsten Leben werde ich Physikerin. In diesem Leben nehme ich es bestimmt nicht mit in die Abiprüfung.
 
Zum Glück muss ich nicht allzu früh entscheiden, welche Fächer ich wähle bzw. abwähle. 
Ach Mensch, es ist Mathe. Daran werde ich scheitern. Nicht vielleicht, sondern absolut sicher. Ich scheitere doch schon an simpler Bruchrechnung. 
Alles andere muss dann eben sitzen, ohne Ausreißer. Also 7 x Höchstpunktzahl, 1 x (hoffentlich) nicht komplett durchfallen. Nur kein Stress ... 
Mathe ist eben furchtbar. Ganz und gar furchtbar. Inzwischen weiß ich, was Stereometrie ist. Es ist das griechische Wort für "Körpermessung" und kümmert sich um Form, Lage und Größe geometrischer Figuren, die nicht auf einer einzigen Ebene herumliegen. Finde ich wahnsinnig unordentlich, muss ich ja schon sagen! 
Man erkennt mit dieser Methode dreidimensionale Räume und Beziehungen. Das wiederum ist positiv, allzu flach sollte man solch wichtige Dinge ja nicht angehen, und Erkenntnis ist immer erstrebenswert. 
Dann fangen die aber solch Unartigkeiten an wie Ebenenbündelung, körperliche Ecken und Parallelebenenbüschel, was ich definitiv nicht mehr als jugendfrei werte! Wo kommen wir denn dahin, wenn sich alle Ebenen in- und übereinanderschieben und neue Ecken, Geraden und Schnittflächen gebären? 
Kryptische Sätze á la: Jede körperliche Ecke ist Polarecke ihrer Polarecke (nein, kein vergessenes oder falsches Wort drin!) – beweisen für mich zweifelsfrei: Die Stereometrie schadet Ihrer geistigen Gesundheit. Von Moral und Ethik mal ganz zu schweigen. Da werden körperliche Ecken aufgefordert, sich in Eckenwinkel zu verbergen und ihre Flächenwinkel bloß zu legen, ICH BIN ERSCHÜTTERT! 
Aber so ganz im Ernst: Das wird hart. Ich kann irgendwie eine Formel nicht als gegeben hinnehmen, ich versuche die zu begreifen. Da mir dafür irgendein notwendiges Hirnzentrum fehlt, verstehe ich nichts, philosophiere über Sein und Nichtsein im endlosen Raum, baue schreiend blöde Fehler ein, versage darin, mit einem Lineal eine gerade Linie zu zeichnen, finde weder Ecken noch Kanten, ziehe untrügliche Fehlschlüsse – und schon sagt der Prüfer: Nur noch fünf Minuten! Wahrscheinlich wird das auch mit einem Nachhilfelehrer nichts Gutes. Alles über 4- wäre ein Grund zur Party. 
Na ja. Vielleicht kann ich ja irgendwann die Wahrscheinlichkeit berechnen lernen, trotzdem ein gutes Abi hinzulegen. Oder ich finde unterwegs noch die ultimative Chaosformel. Also das, womit schlichtweg alles gesagt ist, egal was. 
 
Etwa so: 
 
 
Man sagt doch, dass alles berechnet werden kann und das Universum auf mathematischer Logik aufbaut. Vielleicht werde ich dem Chaos Herr, sobald ich es in eine Formel gebannt habe?
 



Hören-Sagen
 
Warten auf die Anmeldungsbestätigung. 
Wird noch dauern. 
In der Zwischenzeit hab ich schon mal versucht, mich mit Bruchrechnung zu beschäftigen. Hilfe! Multiplizieren und Dividieren ist ja so einfach wie Kaffee verschütten, aber schon bei der Addition stehe ich da wie ein kleines Kind und mache kullerrunde Augen. Kleinster gemeinsamer Vielfacher, gemeinsamer Nenner, Kürzen, Erweitern, in Primfaktoren zerlegen. Das Ding mit den Primfaktoren, da reichen plötzlich zehn Finger nicht mehr aus und meine Gehirnwindungen verknoten sich. Wie bloß soll ich mit einem Blick erkennen, ob 783 eher durch 3 oder 7 teilbar ist? Kann ich mich da blind auf die 3 am Ende verlassen? Und der kleinste gemeinsame Vielfache von 14 und 35 ist 70, das erkennt man doch sofort über die Primfaktoren! 

Entschuldigung. Ich bin blond. Vielleicht sollte ich die Anmeldung zurückziehen und lieber lernen, wie man Deckchen klöppelt? Die könnte ich dann auf Wohltätigkeitsbasaren verkaufen. 

Mathe tut weh, also puste ich lieber den Staub von Französischvokabeln. In den Tiefen unserer Regale lagerte noch ein Multimedia-Kurs, den wollte ich doch direkt mal ausprobieren.
Während ich so am PC sitze und vor mich hinmurmle: 
„J’ai entendu un jour la phrase suivante …(Frei übersetzt: Ich habe einmal folgende Redewendung gehört)“, kommt meine jüngere Tochter vorbei. Sie will schmusen, und natürlich sehen was Mami da so Komisches anstellt. 
„Das ist Französisch, Süße. Mama will Abitur machen.“ 
Abi kennt sie. Sie ist schließlich schon acht! 
„Darf ich zuhören?“
„Klar doch, Schatz.“ 
„J’ai entendu un jour la phrase suivante …“
Sie bleibt zehn Sekunden, findet das Ganze dann langweilig und fragt nach einem Eis. Darf sie haben. 
„J’ai entendu un jour la phrase suivante …” 
„MAMAAAAAAAA?“ 
Meine Ersttochter. 
„Hmmm?“
„Darf ich an den Computer? Ich will so gerne dieses eine italienische Lied hören!“ 
„Nee. Ich arbeite.“ 
„Was machst du denn da? Willst du dein Französisch verbessern?“
„Hmmmm.“ 
„Darf ich denn gleich?“ 
„Ach, na komm. Aber nur einmal, dann muss ich hier weitermachen, okay?“
 Während sie andächtig einem Lied lauscht, das eine deutsche Gruppe auf Italienisch singt, unterstützt von englischem Rap und schottischen Dudelsackspielern, überlege ich, wie ich ihr französische Lieder aufschwatzen könnte. Hätte ich dann ja auch was von. Mir fällt leider keins ein, das dem Geschmack einer pubertierenden Kicherhexe entsprechen dürfte. 
Seufzend kümmere ich mich um Abendessen und diverse Lästigkeiten und schicke das Erstkind an die Englischvokabeln. Der letzte Test war eine glatte 6. Da konnte sie fast gar nichts für, denn sie hatte doch nur vergessen, den Vokabelzettel pünktlich zum Lernen mitzubringen.
 
Letzten Sonntag hatte sie Geburtstag. 
 An diesem Tag ist dann die Verwandtschaftswelle hier durchgerauscht, sprich: Seit Samstag hatte ich mich ausschließlich mit kochen, backen, putzen, ordnen beschäftigt. 
 Wir hatten dann schön zusammengesessen, Kuchen genossen, gequatscht. Zwischendurch musste ich aber das arme Geburtstagskind mit Englischvokabeln quälen. Für den Test am Montag, für den sie 64 Vokabeln lernen musste. Damit hatte sie erst Samstagabend rausgerückt, weil sie, wie schon erwähnt, ihren Lernzettel vergessen hatte. Fein! Sie hat dann noch eine Klassenkameradin anrufen, die tatsächlich bereit war, das ganze Zeug telefonisch zu diktieren. Mitschreiben musste ich. Meine Süße ist auf vielen Gebieten gut drauf, unter anderem auch in Mathe, Englisch aber fällt komplett durchs Raster. 
Das Telefonat war spannend, da das Mädel am anderen Ende der Leitung auch kein Englisch beherrschte, die Worte nicht aussprechen konnte und deshalb im Maschinengewehrtempo buchstabiert hat. Nachfragen unmöglich. Nicht ganz auszuschließen, dass meine Rateversuche, welches Wort denn nun gemeint war, am schlechten Ergebnis mitschuldig waren.
 Egal. Am Ende des Geburtstages waren es nur noch zwölf Vokabeln, die auch nach der 399. Wiederholung nicht in den Schädel wollten. Die fielen unter Verlust. Da ahnte ich ja noch nicht, dass es ein Totalausfall wird. 
Sie hätte eine gewisse Chance gehabt, wäre der Zettel schon am Freitag zur Hand gewesen. Wenn ich nicht davon ausgegangen wäre, dass sie eigentlich noch Projektwoche hat und der Test deshalb ausfällt, hätte ich auch schon am Freitag Chefsekretärin spielen können. Vier von abgefragten zwölf Vokabeln sind ihr eingefallen, davon eine falsche Übersetzung, in einem Wort gleich zwei Rechtschreibfehler und bei einem anderen die Präposition vergessen. Macht 1,5 Punkte. 
 Na ja. 
 Lassen wir das. 
 Ihr Kommentar dazu: „Dann schreib ich nächste Woche eben eine 1, dann ist's ausgeglichen.“ 
 Na, so lob ich mir mein Mädchen. Möge der Plan gelingen.
 
 Als die Familienbande durch die Tür und die Kinder im Bett waren, durfte ich das Schlachtfeld alias Küche betreten. Neben räumen, spülen, putzen galt es noch flott zweiundsiebzig Muffins für Montag früh backen, damit die Klassenkameraden sich auch über Töchterchens Geburtstag freuen können.
Um 1.30 Uhr war ich dann im Bett. Da ich leider nur drei Muffinbleche besitze, jede Tour fünfundzwanzig Minuten dauerte und ich zwischendurch noch fix das Rezept wechseln musste, als ich feststellte, dass ich nicht genug Eier hab, hat es eben länger gedauert. 
- Moment mal! So schlecht kann mein mathematisches Talent gar nicht sein, immerhin konnte ich berechnen, dass die Eier nicht ausreichen und ein neues Rezept passend umlegen, bis der gewünschte Bedarf gedeckt war. Ich bin zwar blond, aber lebensfähig, HA!
Montagmorgen: Aus dem Bett torkeln, Tochter + Muffins in die Schule transportieren. Nicht, dass Mylady allzu erpicht auf die Dinger gewesen wäre. Wenn es nach ihr ginge, dürfte niemand erfahren, dass sie Geburtstag hatte, es könnte sie ja jemand darauf ansprechen ... Da die Lehrer sich aber via Computer anzeigen lassen, wann ihre Schüler auf die Welt gepurzelt sind, kam sie aus der Nummer nicht raus. Ihr Pech. Ich hätte auch lieber eine Runde Smarties geschmissen, die Backerei ist hier im Städtchen aber üblich. Mein Pech. Irgendwie lästig, dieses Pech haben bei einer eigentlich so positiven Sache. 
 Egal.
 Nächsten Samstag ist dann noch Kinderparty, mal schauen wo und wie – ich weigere mich strikt, acht Mädels dieser Altersklasse daheim zu animieren – die einen spielen noch mit Lego und Barbies, die anderen haben schon den ersten Freund, na super! – und dann ist Feierabend mit Kindergeburtstagen bis nächstes Frühjahr. 
 
Ich schweife ab. 
Jedenfalls, kaum widme ich mich wieder meinem Französischtext: „J’ai entendu un jour la phrase suivante …”, da kommt mein geliebter erstgeborener Engel schon wieder angeschwebt. 
„Mit dir macht mir lernen viel mehr Spaß. Frag mich doch bitte bei Englisch ab, ja?“ 
Wer interessiert sich da noch dafür, was irgendsoein Mensch eines Tages mal hat sagen hören? 
 
 
 



Wohin darf ich’s schreiben …?
 
Kinder sind in staatlicher Betreuung, Haushalt auf einem Niveau, dass ich ihn vernachlässigen darf. Ab ans Laptop, zwei Stunden Französisch! 
Nach einer Stunde glückliches Lauschen, Akzente verteilen und mich freuen, dass ich gut vorankomme, klingelt das Telefon. 
Das Studieninstitut, dem ich mein Vertrauen geschenkt habe, wünscht mich zu sprechen. Meine Anmeldung kann leider so nicht durchgehen. 
„Sie haben nicht unterschrieben, das geht so nicht.“ 
Häääääh?, denke ich. Online unterschreibt es sich ja auch schlecht!
„Sie müssen uns den Anmeldezettel mit zweifacher Unterschrift schicken.“
„Moment“, sage ich, „da stand aber, ich würde mein Studienpaket zusammen mit meinem Anmeldebogen erhalten, den unterschreibe ich dann und schicke ihn zurück und alles ist geritzt.“ 
„Nein, das geht nur, wenn Sie die Bezahlung per Bankeinzug angeben. Sie haben sich für Überweisung entschieden, dann ist das nicht möglich. Sie füllen den Bogen komplett online aus, inklusive Unterschrift. Dann schicken wir Ihnen alles zu. Das ist jetzt neu, wir mussten das ändern, weil wir da sehr schlechte Erfahrungen gemacht haben.“
Soso, denk ich mir. Tut mir echt leid, aber warum ändert man das dann nicht auf der Homepage, Freunde? Und irgendwie habe ich das Gefühl, das bei ihrer Erklärung etwas nicht stimmen kann. Wieso jetzt noch einmal online ausfüllen, wenn ich doch unterschreiben soll? Egal. Bestimmt hab ich da etwas übersehen.
Ich geh also pfeifend zum PC, klicke mich schwungvoll auf die passende Seite, fülle das Formular aus. Hm. Da ist nirgends eine Linie vorgegeben, wo ich eine Unterschrift ableisten könnte. Geschweige denn gleich zwei davon. Weder online noch als Druckversion.
Nicht lange grübeln, ab ans kostenlose Servicetelefon. 
Diese Dame ist erst einmal von mir irritiert. 
„Da steht nachher „Unterschrift“, und da müssen Sie unterschreiben“, erklärt sie mir geduldig. In dem Ton, der sagt: Mach doch erst mal den Legastheniekurs, wat willste denn mit nem Abi, Blondchen? 
„Tut mir leid, da steht nirgends Unterschrift.“ 
„Doch, Sie müssen nur weiterklicken.“
„Ich bin schon an dem Punkt „abschicken“ angekommen. Weiter geht es nicht.“ 
Schweigen. 
„Man hat mir gesagt, ich soll das Anmeldeformular zweimal unterschreiben. Würde ich gerne. Sagen Sie mir bitte, an welcher Stelle, dann mach ich das sofort.“ 
„Online können Sie nicht unterschreiben.“ Wie schafft man es bloß, verbindlich und höflich zu klingen, neutrale Worte auszusprechen und dabei trotzdem die Botschaft zu transportieren: „Du bist der größte Idiot der frei rumlaufen darf!“? 
„Das weiß ich. Und jetzt?“ 
„Sie müssen das richtige Formular auswählen.“ 
„Gerne. Sagen Sie mir bitte, wo ich das auf Ihrer Homepage finde?“ Ich bin stolz auf mich, wie ich devot und höflich zugleich klingen kann und ihr trotzdem mangelnde Servicekompetenz suggeriere. Sie wird auch leicht hektisch: 
„Ich faxe Ihnen die Anmeldung am besten zu.“ 
„Ich habe kein Fax. Ich besitze nur einen Computer.“
Das folgende Schweigen klingt mitleidig. Ja, auch vollkommene Stille kann einen Klang haben, das wussten nicht nur Simon & Garfunkel … 
„Dann schicke ich es Ihnen per Post. Morgen haben Sie es dann im Briefkasten.“ 
Dreißig Sekunden später sind wir miteinander fertig. Ich weiß, sie hält mich für einen vollkommenen Versager. Beruht auf Gegenseitigkeit, Schätzchen! 
 

^
 Liest sich: Info minus Logik. Nicht, dass ich denken würde, jemand könnte das Ding da für einen Bindestrich halten, ich will nur ganz sicher sein …
 
Jetzt ist mir gerade nicht nach Französisch. Ein bisschen besinnliche Musik, um meine innere Mitte zu finden und dem Universum meine ewige Liebe schenken zu können, das wär’s. Was nehmen wir denn da – Metallica? Zu ruhig. Apocalyptica? Rammstein? Hm … 
 
 



Ganz normal, der Wahnsinn …
 
Heute war ein anstrengender Tag. 
Vormittags konnte ich noch auf normale Weise rumgammeln, also Haushalt, ein bisschen Lektoratsarbeit, Schreiben, Lernen, Diverses. 
Ab 13.00 Uhr wurde es dann hektisch: Essen kochen, Zweittochter begrüßen und abfüttern, Tasche packen und dann ab in Ersttochters Schule. Dort leite ich jeden Dienstag eine AG (Arbeitsgemeinschaft), eine Doppelstunde lang „Kreatives Schreiben“. Jedes Halbjahr dürfen die Schüler aus einem Angebot von ca. 30 verschiedenen AGs wählen, das reicht von Klettern, Fußball, Tanzen und Judo zu Computer, Acryl und Theater bis zu Kochen, Backen und Gärtnern. Letztes Halbjahr bin ich frisch in den Ehrenjob reingeplumpst. Zuerst sollte ich eine Gruppe von neun Kindern betreuen. Allerdings hatte denen niemand so ganz genau gesagt, was „Kreatives Schreiben“ überhaupt bedeutet. – Falls es da Fragen geben sollte: Damit meine ich das Verfassen eigener Texte. 
Die Kids dachten, bei mir würde man hübsche Schmuckbuchstaben malen, sprich: Kalligraphie. 
Als ich verneinte, waren die doch sehr enttäuscht, und innerhalb kürzester Zeit waren es nur noch drei Mädels aus der 5. Klasse, die zu mir hielten. Die hatten dafür jede Menge Spaß, und wir haben in dieser Mini-Gruppe sehr viel experimentieren können, von Gedichten bis Krimi einmal das ganze Programm. 
Heute war dann die Neuverteilung. Äußerst spannend: Die AG-Leiter nehmen einen Zettel in die Hand, auf dem ihr Kursangebot steht und nehmen in einer Halle Aufstellung, die annähernd der Größe eines Tennisplatzes entspricht. Sobald es klingelt, stürzen sich 360 Kinder von Klasse 5-7 hinein und suchen nach ihrem AG-Leiter. In dieser Zeit muss man brav den Zettel hochhalten, diejenigen anstrahlen, die zu einem gefunden haben und wuselnden Kids ausweichen, die links und rechts vorbei wollen. Man fühlt sich wie ein Fels in der Brandung und wird dabei von denjenigen, die nicht zur Gruppe gehören, angestarrt wie eine Sehenswürdigkeit. Man fühlt sich auch so. Ob es ein gutes Gefühl ist, habe ich nicht rausgefunden. Vielleicht im nächstes Halbjahr.
Sieben Kids sollten es werden. Am Ende waren es vier, die übrigen haben sich aus irgendeinem Grund anderweitig verteilt. 
Da es keine festen Räume für die AGs gibt, abgesehen von den Sportangeboten, durften mich meine Schreiblehrlinge in einen leeren Klassenraum ihrer Wahl führen. Alle vier wussten, warum sie gekommen waren, das war äußerst angenehm. Drei Mädels aus der 7. Klasse, ein Junge aus der 5. Der arme Kerl war also zweifach in der Minderheit, hat sich aber tapfer geschlagen. Die Gruppe hat spontan beschlossen, einen Roman in Gemeinschaftsarbeit zu schreiben. Thema: Eine Art historischer Jugendfantasy-Krimi. Bis jetzt fein! Wir hatten viel Spaß beim plotten, also den Grundüberlegungen, was wann warum geschieht, Suche nach Namen, nach Motiven … die Zeit war so schnell rum, wir waren alle enttäuscht, als es schon klingelte. 
 
Da es aus Fässern geschüttet hat da draußen, schnell Ersttochter mit ins Auto gepackt statt sie mit dem Fahrrad zu schicken. – Sie hat übrigens die AG „Chinesisch“ gewählt. Kultur, Sprache, Schrift. Bestimmt interessant, aber für sie als Fremdsprachenversager wohl doch eher auf der künstlerischen Basis. Ist okay, die AGs sind als Freizeitgestaltung gedacht.
Dass ich sie mitnehme bedeutet, morgen früh muss ich sie wieder fahren. Na ja. Nicht weiter schlimm, sieht man davon ab, dass ich um diese Uhrzeit eine Gefährdung für Leib und Leben bin. 
Nach Hause gedüst, auch dieses Kind abgefüttert. Sie erhält an ihrer Ganztagsschule zwar ein Mittagessen, das findet sie allerdings unerträglich. Mein Erstkind ist leider nicht bloß mit ADS, sondern auch mit Autismus gesegnet. Das bedeutet, dass sie diese Welt wie ein verirrter Alien wahrnimmt und von Gerüchen, Geräuschen, Geschmacksvarianten und all den Feinheiten des sozialen Miteinanders schwer überfordert ist. Es bedeutet nicht, dass sie ein unglaubliches Genie ist, auch wenn Film und Literatur das gerne von Autisten behaupten. Aber sie ist meine Lieblingsautistin, darum darf sie das. 

Wir hatten eine großzügige Viertelstunde Pause, dann musste ich beide Mädels hastig zum Zähneputzen zwingen und in die Stadt fahren. Erst zum Zahnarzt. Frau Doktor war nicht so recht begeistert von dem Putzeifer der beiden, aber keine Löcher oder sonstige Überraschungen. Danach in den Bücherladen. Ein Buch umtauschen, das auf Grund von meiner Schusseligkeit doppelt verschenkt worden war. Tsss. Warum hat Mama auch nicht sämtliche Serien im Kopf, die Tochterherz sammelt, und den aktuellen Stand der Sammelbände noch dazu? 
Natürlich musste Erstkind noch Büchergutscheine ausgeben, die sie zum Geburtstag geschenkt bekommen hatte. An der Kasse gab es einen Moment der Verwirrung. Ein Buch bestellen, zwei Bücher tauschen, drei Artikel bezahlen. Anschließend musste ich echt durchzählen, ob ich auch alles noch bei mir hatte: Bücher, Tasche, zwei Kinder … alles da. Nur ich bin diffus neben mir. Die Kassiererin fand mich lustig. Immerhin!
Im Stechschritt zurück zum Auto. Nach Hause fahren, ein Toast auf die Hand reinschieben, Kindern einen Gute-Nacht-Kuss aufdrücken, dem Liebsten kurz zuwinken, und zurück zu Ersttochters Schule. Dort war heute Elternversammlung. Ich wurde einstimmig zur Protokollführerin gewählt. Also: Eineinhalb Stunden lang wichtige Informationen mitpinnen. 
Gegen 22.00 Uhr wieder zuhause sein.
Jetzt bin ich echt zu müde, um noch irgendwas Sinnvolles anzufangen. Für eine berufstätige Mutter wäre das heute vermutlich ein normaler Tag gewesen, eigentlich noch ziemlich entspannt, ohne schwere Unfälle oder Katastrophenalarm. Ich fand es stressig. Hm. Vielleicht gewöhne ich mich daran, wenn es mal soweit ist … 
 
 



Wenn die Chemie stimmt …
 
Gestern war Kindergeburtstag im Funbad. Ist gut gelaufen – sprich, niemand ist ertrunken und alle waren anschließend zufrieden, satt und müde. 
Eine von Ersttochters Freundinnen hat hier übernachtet. Wäre auch kein Problem gewesen. Aber just gestern Morgen haben wir die Ursache für den irgendwie seltsamen Geruch im Kinderzimmer gefunden, der uns schon seit einigen Tagen auffiel. 
Etwas seltsam ist dabei noch leicht untertrieben. Es riecht, als hätte ein Hund, der ausgiebig in einem sehr schlammigen Fluss gebadet hat, in eine Ecke gepullert. 
Schuld daran ist Töchterchens Vorliebe für Naturwissenschaften und Edelsteine. Bei dieser Kombi lag es nahe, ihr einen Versuchskasten zum Kristalle züchten zu schenken. 
So, gelernt haben wir nun folgendes: 
1. Kalium-Aluminium-Sulfat, aufgelöst in Wasser, ist geruchsneutral, wenn es in einem Glas oder Plastikschalen aufbewahrt wird. 
2. Wirft man kleine Steine in diese Lösung, bilden sich darauf innerhalb von ca. einer Woche entzückende durchsichtige Kristalle, die allerdings sehr porös sind. 
3. Spritzt ein wenig von dieser Lösung unbemerkt auf die Wand, riecht es an dieser Stelle innerhalb einiger Tage nach nassem Hund. 
4. Es hilft wenig, die eingetrockneten Flecken mit Seifenlauge abwaschen zu wollen. 
5. Tapete abreißen mindert den Gestank ein wenig, das Zeug zieht allerdings in den Putz ein. 
Dieses Wissen wird mir sicherlich nicht viel für meine Chemieaufgaben helfen, aber wir lernen ja fürs Leben, nicht wahr? 
Jedenfalls war es ziemlich peinlich, das Gastkind in einem Zimmer übernachten lassen zu müssen, bei dem an einer Wand die Tapete abgerissen war und das Fenster auf gar keinen Fall geschlossen werden durfte. 
Zum Glück bringt die Pubertät einen gewissen Grad an Wahrnehmungsausfall mit sich – beide Mädels haben nicht wirklich bemerkt, dass es da ein Problem gab. 


Um 10.30 Uhr, als das Fremdkind abgeholt war, hab ich begonnen, meine zerstörerischen Kräfte wirken zu lassen. 
 Ich bin ins Kinderzimmer meiner Minitochter gegangen, hab zusammen mit meinem angeheirateten Mittäter Möbel, Spielsachen und Sonstiges rausgeschleppt und dann die Wände bösartigst ihrer schützenden Tapete entrissen. 
 Damit war ich bis 20.00 Uhr beschäftigt. 
 Mein Liebster hat dann etwas versetzt begonnen, alles das, was ich blank gefetzt habe, mit neuer Tapete zu bekleiden. War recht mediativ, dieser Rollentausch – ich mach kaputt, Männe macht's wieder heil ... 
 Jetzt tun mir alle Gräten, Muskeln und vor allem die Finger weh. Nach einer laaaangen Runde in der Wanne geht's zwar schon wieder, aber insgesamt will ich jetzt eigentlich nur noch in die Kiste. 
 Ist aber schön geworden, alles fertig, vor allem wir, und da bin ich jetzt stolz drauf.
 
 
 



Numbers
 
Es hat begonnen, das Studium. Jeder muss zunächst in allen vorhandenen Fächern arbeiten, nach einem Jahr darf man seine endgültigen Abiturfächer auswählen.
Ich habe mich wild entschlossen der ersten Deutschaufgabe gewidmet. Die ist einfach gehalten, eben für diejenigen, die seit Schulabschluss nur noch Einkaufszettel geschrieben haben. Man wird so nett aufgemuntert in der Einleitung, dass Schreiben doch gar nicht weh tut und man sich einfach durchbeißen muss, wenn einem mal nichts einfallen will. Die gesamten Übungen hab ich mir geschenkt, da ich doch, denke ich mal einfach ganz eitel, genug Schreibtraining habe.
- An dieser Stelle kurz etwas zum Thema Rechtschreibung: Ich bin ein Chaosschreiber. Jeden Satz formuliere ich mindestens zwei Mal um, noch bevor wir es einmal bis zum Punkt geschafft haben. Dadurch habe ich eine extrem hohe Fehlerquote. Darum entschuldige ich mich ausdrücklich für jeden Fehler in diesem Buch, es ist lektoriert, korrigiert und wir haben getan was wir konnten … 
Also, keine Übungen, direkt ab zur Einsendeaufgabe. Einmal soll ich einen tabellarischen Lebenslauf verfassen. Dieses Lehrheft war ganz der Bewerbung und Behördlichen Briefen gewidmet, außerdem Beschreibungen, Berichte, Protokolle und Gebrauchsanweisungen. Und dann sollte ich mir eine Beschreibungsaufgabe aussuchen. Ich habe „Kochvorgang des Lieblingsessen“ gewählt. Das durfte sich nicht in „Nimm dies, dazu jenes, kurz aufkochen, fertig“ begrenzen, sondern sollte sehr exakt und ausführlich in jedem nur denkbaren Handlungsablauf ausgeführt werden.
Jetzt bin ich mir gerade nicht sicher, ob ich meine dreiseitige Gebrauchsanweisung für Extremanfänger nicht doch übertrieben habe. Zu erwähnen, dass man den Deckel wieder auf den Topf zu legen hat ist ja wichtig, bei manchen Kochvorgängen lässt man den weg. Aber die typischen Merkmale, an denen man kochendes Wasser erkennt sind dann vielleicht doch zu viel? 
Außerdem will ich es wagen, mich der Mathematik zuzuwenden. Die steigen zwar gaaaanz sanft mit Mengenlehre ein, aber dann geht's mit binomischen Formeln und Algebra weiter, zackig zu Linearen Gleichungen mit ein oder zwei Unbekannten ... Hilfe! Und Chemie wird auch ein bisschen unlustig, an der Stelle nämlich, wo ich „stöchiometrische Berechnungen“ anstellen soll. Das Wort tut schon beim Schreiben weh.
In Physik, Teilgebiet Mechanik, gibt es die Kraftberechnung, was auch in Mathematik ausartet. Sagte ich schon, dass mein Universum eigentlich zahlenbefreit ist?
 

 



Negatives Wachstumspotential
 
Heute Morgen prüfte ich die Homepage meines Studieninstitutes, ob da inzwischen ein Vermerk steht, dass meine Deutschhausaufgabe angekommen ist. Dabei bemerkte ich eine neue Note: Biologie war fertig. Eine 2,7. 
Das entspricht einer 3+.
Na ja, dachte ich. Ein bisschen enttäuschend schon, ich hatte mir mehr ausgerechnet. Eine 3+ ist eine feine Note, bestimmt, aber ich war mir sicher gewesen, es hätte für eine glatte 2 reichen müssen.
Danach hab ich mir den Schlüssel für das Postfach geschnappt, (also das wirkliche, wahrhaftige Postfach, wo altmodische Briefe aus echtem Papier ankommen), um mal nachzusehen, ob die Biohausaufgabe auch schon auf diesem Wege eingetrudelt sei. 
Sie war es. 
Direkt mal prüfen, wo ich überall Fehler gemacht habe. 
Das erste, was ich sah: 91/100 Punkten. 
Häää? 
Also, ich bin ja, wie vielleicht schon mal erwähnt, doof in Mathe und so, aber bei dem Zahlenschnitt wird es doch keine 2,7?
Weitergeblättert. 
Note: 2+
Noch mal kurz meditiert – nee, eine 2+ (bzw. 1,7) kann nicht mit einer 2,7 korrespondieren. Ab 2,5 wird aufgerundet. 
Da der Dozent sich im Endkommentar lobend über meine Leistung auslässt und ich solle doch genau so weitermachen, das Ergebnis wäre gut (2) – tja. Na dann! Da konnte ich also zurück ins Netz und den Link „Falsche Note in der Übersicht melden“ direkt mal ausprobieren. Mal sehen, was man mir antworten wird. 
 
Leider kann ich sonst nicht viel machen, ich habe eine Bindehautentzündung und sollte mich vom Computer fernhalten. Ich sehe zwar schon nicht mehr aus wie ein betrunkener Vampir, aber es schmerzt einfach, längere Zeit auf den Monitor zu blicken. 
Dabei war ich heute wirklich ziemlich bildschirmabstinent. Dazu hat mein Zweittöcherchen entscheidend beigetragen. Die wollte heute Morgen mit einem roten Samtkleidchen zur Schule gehen. Als ich sie dezent fragte, ob das denn ihr Ernst sei bei den Außentemperaturen von unter 10 °C, wurde sie zickig. 
„Ich habe keine passenden Hosen mehr!“ 
„Du musst noch welche haben, ich habe doch gerade erst gebügelt!“ 
Hm. Waren da denn lange Hosen von ihr bei? 
„NEIN! Ich hab nichts mehr!“ Zum Beweis riss sie die Kleiderschranktür auf und demonstrierte die gähnende Leere im Hosenfach. 
Moment … ja, in letzter Zeit musste ich ziemlich viele Jeans von ihr aussortieren, weil die zu klein geworden waren. Immer mal hier eine, da eine – sie hatte aber doch so viele. Wirklich viele. Illegale Wachstumsaktionen ohne dreifachen Genehmigungsantrag hatte ich ihr zudem ausdrücklich verboten, aber mir hört ja eh keiner zu. 
Da müssen wirklich doch noch ein paar Hosen übrig geblieben sein! Ja klar, die Größe 128 hat sich ziemlich erledigt. In 134 haben wir keinen großen Vorrat von Ersttochter übrig, da diese Größe aus mir vollkommen unbekannten Gründen kaum hergestellt wird. In 128 bekommt man alles, was man will. In 140 genauso viel. Die 6 cm Längenwachstum, die man mindestens braucht, um Größe 140 so gerade schon tragen zu können, sollten Kinder tunlichst innerhalb einer Woche hinlegen. 
Wo konnten denn die 134er-Jeans von Ersttochter geblieben sein? 
Ich schickte erst einmal das grummelnde Zweitkind in der Hose vom Vortag zur Schule. Die war wirklich noch sauber, warum muss sie ausgerechnet in solchen Momenten pingelig werden? 
Und dann hieß es suchen. Ich wusste, dass ich einige der 134er Hosen aussortiert hatte. Erstkind hatte die getragen, bis sie ihr regelrecht in Fetzen vom Leib hingen, weil sie leider ewige zwei Jahre lang einen Wachstumsstopp eingelegt hatte und nur mit Ach und Krach die 140 erreichte. Danach hat sie sofort den Hypersprung gemacht und kann jetzt schon 152 auftragen. 
Egal. 
Es mussten doch welche übrig geblieben sein? 
Offenbar nicht. Oder ich habe sie besonders raffiniert versteckt. 

Jedenfalls habe ich – neben Schul-AG, einkaufen und dem üblichen Kram – einen Gutteil meines Tages damit verbracht, den Kleiderschrank meiner Ersttochter komplett zu sichten, alles Überflüssige auszusortieren und den Rest ordentlich zu verstauen. 
Sollte ich vielleicht doch häufiger als zweimal pro Jahr machen. Sie war jedenfalls recht erstaunt, was sie so alles besitzt.
Mein Liebster, praktisch orientiert wie immer, ist gleich nach der Arbeit losgezogen und hat fünf Jeans in dieser unliebsamen Zwischengröße gefunden. Er war ziemlich lange weg, der arme Kerl. Wollte ich eigentlich morgen mit Mini-Tochter zusammen erledigen. Aber zumindest hat sie jetzt wieder was zum Anziehen. Morgen früh erkläre ich ihr dann noch einmal, dass Wachstumsschübe nur mit Ankündigung stattfinden dürfen. Ich kann mir ihr mitleidiges Lächeln schon vorstellen … 
 



Von den Freuden der Arbeit
 
Mein bisheriger heutiger Tag brachte die Erkenntnis, dass (mal wieder) mein Laptop gehimmelt ist. Gestern Abend habe ich ein voll funktionsfähiges Gerät heruntergefahren, das mir noch nie, seit ich es besitze auch nur andeutungsweise Schwierigkeiten gemacht hat. Heute Morgen fuhr es schlicht und ergreifend nicht hoch. Es hat Strom, es zeigt, dass der Akku geladen wird, es gibt friedliche Geräusche von sich, wenn es das CD-ROM ansteuert, lässt sich auch nur dann öffnen oder schließen – und das war’s. Das Betriebslämpchen bleibt aus, der Monitor tiefschwarz. Der Datenverlust ist glücklicherweise minimal, nämlich exakt vier Seiten. Den restlichen Kram hatte ich brav gesichert. Man lernt schließlich dazu – bei meinem letzten Laptop-Festplatten-Totalcrash hatte ich 245 DIN A4-Seiten verloren, weil ich einen Monat lang nichts gesichert hatte. 
Hoffentlich ist es nur ein mechanisches Problem am Gerät selbst und die Festplatte lebt noch, damit ich diese eine Datei noch retten kann. 
Laptops sind doof. 
 
Ansonsten ist es ruhig hier: Meine erste Matheklausur ist zurückgekommen – eine glatte 2. Huiiii! Die Dozentin hat mir druntergeschrieben: „Sie waren sehr fleißig, weiter so!“ 
Fein. Das wirklich Gute daran ist, dass Ersttochter gestern zu exakt dem gleichen Thema eine Arbeit fast versenkt hätte und ich ihr eben (als sie es mir beichtete …) erklären konnte, wo ihre Fehler lagen. Mengenlehre ist wirklich nicht allzu brutal, bei mir ging es allerdings doch deutlich mehr in die Tiefe als bei meiner Süßen. Richtig so. Ich bin ja eigentlich „Oberstufenschülerin“. Auch, wenn ich jetzt gerade vom Stoff her in der 6. Klasse angekommen bin. 
 
Nachher will ich noch mein Mechanikheft niederkämpfen. Alles mathematische Kleinigkeiten á la: Berechnen Sie die physikalische Leistung eines Wanderers, dessen Körpermasse 76 kg beträgt, der 8 kg Gepäck dabei hat und in 1,45 Std. einen 156 m Berg besteigt. Mann, muss das Ding steil sein! Alles zu schaffen, aber irgendwie unanständig, all diese Zahlen … 

So, die Physikaufgabe ist abgeschickt. Elende Rechnerei! Die Durchschnittgeschwindigkeit eines ICE, der in 4 Stunden 360 km fährt, beträgt 90 km/h. Kein Problem, sieht jeder Viertklässler auf dem ersten Blick. Aber warum und wieso und wie ich das ausrechnen muss, bis alle Einheiten an der richtigen Stelle stehen, das hat mich 2 ½ Stunden gekostet. Das liegt leider wirklich daran, dass ich so ein mathematischer Totalversager bin. Dafür mussten nämlich ein paar Formeln umgestellt werden. Böses Wort. Dazu war ich erst in der Lage, als ich Energie, Leistung, Arbeit und Reibung vollständig verstanden hatte, inklusive aller feinsinnigen Unterscheidungen zwischen diesen Begriffen und der Besonderheit, dass physikalisch gesehen nicht alles, was anstrengend ist, auch als Arbeit gewertet wird. Ich kann ein 100 kg-Gewicht stundenlang durch die Gegend tragen, und das zählt nicht als Arbeit, wenn ich dabei die Höhe nicht verändere.
Oder, wie eine liebe Freundin von mir, die promovierte Physikerin ist (und es wagt zu behaupten, sie hätte eher aus Versehen dieses Fach studiert und wäre dann halt dabei geblieben, eigentlich wollte sie immer schriftstellernde Hausfrau und Mutter werden!) es so treffend formulierte: Du kannst dich eine Treppe hinaufkehren, das wäre Arbeit. Putzt du dich die gleiche Strecke dann wieder herunter, ist es keine Arbeit, sondern Spaß.“ 

Man merke: Physik ist nicht immer logisch und Mathe sowieso nicht. Auch wenn die Wissenschaft das steif und fest behauptet. 
 



Numbers II. 
 
Seit einigen Wochen bin ich jetzt dabei mit dem Studium und es hat sich bereits in den Alltag eingefügt. Sprich: Ich verbringe etliche Stunden mit Lernen und Hausaufgaben, habe dabei häufiger mal wie irre Spaß und vernachlässige den Haushalt noch viel mehr als sonst. 
Mein aktuelles Problem (ja, ich habe mal wieder eines, sonst würde ich ja hier nicht rumheulen, ne?): Tiefes Motivationsleck. 
 Da hinter mir liegt mein neues Mathebuch – ich könnte das lesen. 
 Äääh. 
 Vor mir lauert die böse Mathehausaufgabe, die mich schon seit über einer Woche foltert. Ich müsste mir mal endlich überlegen, wie man Intervalle graphisch im Koordinatensystem darstellt. 

Hurgs.

 Ich könnte die „Judenbuche“ für Deutsch fertig interpretieren. 

Schnarch.
 Die todlangweilige Sozialkundehausaufgabe abrunden und abschicken. 

Müsste noch dringend einen Zahnarzttermin vereinbaren ... bügeln ... Fenster putzen ... das Treppenhaus mit der Nagelbürste schrubben ...
 Ich könnte auch Englisch anfangen, Kapitel 16, normalerweise macht das doch Spaß. 

… und der Keller, schon lange nicht mehr aufgeräumt worden, das arme Ding ...

Geographie und Optik (also Physik) warten noch auf meine Aufmerksamkeit, mehr Hefte hab ich nicht mehr vorrätig.

Wartet man hübsch weiter!
 Ich zockele hier schon den ganzen Tag wie Falschgeld durch die Gegend und schiebe meinen Frust von links nach rechts. Tausend Dinge, die ich machen könnte. Ungefähr hundert davon müsste ich erledigen. Mindestens ein Dutzend davon dringend. 
 Eigentlich will ich jetzt aber nur in Winterschlaf gehen. Vielleicht sollte ich vorher noch eine Riesentafel Schoki verdrücken, so als Wegzehrung. 


 Wo wir gerade bei Wegen sind: 
Manchmal wäre es schön, wenn die Kinder nicht den Erwartungen entsprechen würden. 
Mein Liebster ist auf Lehrgang und kommt erst übermorgen wieder. Also musste eben ich meine zwei Süßen mal für eine knappe Stunde allein lassen, mich auf den Weg machen, um ein paar unabdingbare Pflichten außer Haus zu erledigen. Die Kurze wusste ich in der Badewanne, die Lange wollte ein bisschen Computer spielen. Ich erwartete mittleres Chaos, wenn ich nach Hause komme, obwohl ich den beiden natürlich eingeschärft hatte: „KEINEN BLÖDSINN MACHEN!“ 
Eltern brauchen solche Sprüche. Dann kann man hinterher wenigstens sagen: Du hattest es versprochen. 
Nun denn. Ich machte mich auf den Weg und kam erwartungsunfroh zurück.
Mir präsentierte sich: Eine Kakaopulverspur durch den gesamten Flur in das Kinderzimmer meiner jüngeren Tochter. Sie leugnete auch noch eine Stunde später beharrlich, irgendetwas damit zu tun zu haben. Im Badezimmer das übliche Schlachtfeld aus Schmutzwäsche, nassen Handtüchern, hingeknotetem Fön und von den Wänden tropfenden Wassers; außerdem die Nintendo-DS-Kiste am Boden. Das strikte Verbot, dieses Dings ins Bad mitzunehmen interessiert ja nicht.
Im Wohnzimmer noch mehr Schmutzwäsche und nasse Handtücher, dazu zwei erbittert zankende Mädchen, und in der Küche hatte jemand eine Flasche Knoblauchsauce fallen lassen. Na denn. Also erst mal die Grazien zusammengestaucht, Scherben eingesammelt, Knoblauchsauce von den Fliesen waschen, angezickte Minitochter zwingen, im Bad aufzuräumen … und so weiter. 
Jetzt bin ich wirklich müde, meine Kinder sind echt wütend auf mich, die Küche kann man nur mit Gasmaske betreten. Alles nur, weil ich etwas zu erledigen hatte, was nicht bis morgen warten konnte. 
Vielleicht sollte ich mal erwarten, dass mich zwei friedliche Engel hier empfangen, mit strahlendem Lächeln und der Botschaft, dass sie schon alles für mich aufgeräumt haben, während ich weg war? 
Aber die Erwartung würde wohl nicht erfüllt werden. 
Amen. 
 
Gute Neuigkeiten: In Physik (Elektrizitätslehre, Teil 2) hab ich eine 1 bekommen, mit 29 von 29 Punkten. Mann, kann das Leben schön sein! An der Aufgabe bin ich auch tausend Tode gestorben, weil solche Unanständigkeiten wie: 
e = 1,602 x 10-19 AS
n = Q / e 
Wenn Q = 20 C also: 
20 AS / 1,602 x 10-19 = 1,249 x 1020
in meinem Leben normalerweise überhaupt keinen Platz haben!
Ich hab sogar alles verstanden, was da steht. Wenn ich länger drüber nachdenke, auch noch, wie ich an dieses Ergebnis gekommen bin. 
Na ja, trotzdem denke ich, dass ich dieses Fach abwählen werde. 
 
Jetzt müsste ich nur mal mein Matheheft verstehen … Ich hatte meinen Patensohn um Erklärungshilfe gebeten, wozu geht der Junge schließlich in die 12. Klasse, ist mit einem IQ von 135 ein verbrieftes Genie und gilt als Mathefreak? 
Äh, ja. Er wollte sich reinarbeiten. So `nen Kram hatte er nie niemals nicht, das weiß er genau.
Heute dann die Ansage, dass ich es ohne Hilfe schaffen muss, weil mein Patenjunge die Fahne gehisst hatte. „So was hatte ich nicht, Funktionen sind auch schon echt lange her.“ Jeden Mathefreak in meiner Umgebung gefragt, einhellige Antwort: „Äh, also, ich liebe Mathe, wirklich, aber mit Funktionen hab ich es jetzt nicht so. Guck doch mal ins Internet!“
Mathe ist bösartig, warum glaubt mir eigentlich keiner?
 
Hier zeigt sich auch ein grundsätzliches Problem des Fernstudiums: So ein unterschwelliger Verdacht, ich könnte es mir leicht machen, irgendwelche anderen Leute meine Hausaufgaben schreiben lassen und dann mal gemütlich zur Abi-Prüfung spazieren schwingt immer mit, wenn ich jemandem davon erzähle und der sich wundert, warum ich irgendwelche Probleme habe.
Im Internet kann ich quasi alle Hausaufgaben, zumindest der naturwissenschaftlichen Fächer, leicht und problemlos abschreiben. Ich muss nur die Originalfragestellung bei der Suchmaschine meines Vertrauens eintippen und finde zahllose Antworten mitfühlender Menschen, die meinen Vorgängerstudenten bereitwillig die Arbeit abgenommen haben. Das Netz würde mir mit Sicherheit bequeme Komplettlösungen für meine aktuelle Mathematikproblematik bieten, abschreiben hätte mich von inzwischen drei Wochen Quälerei durch mehr als fünf Fachbücher erspart – mit dem Ergebnis, dass ich den Stoff immer noch nicht draufhabe. Aber das nächste Heft verlangt von mir, den Vorgänger komplett zu beherrschen. Was gewinne ich also durch Betrug? 
Nichts. 
Eben. 
Klar kann ich pfuschen. Aber in der Abi-Prüfung, die ich nicht zuhause mit Kakaotasse in der Hand im Wohnzimmer, sondern im Studieninstitut vor staatlich bestellten Fachprüfern ablege, kann ich eben nicht mal eben ins Netz hüpfen und mir die Komplettlösung ausdrucken. 
Schlimmer als die amüsierte Geringschätzung meiner Umgebung – man könnte meinen, ich will nur spielen! Ehrlich, ein Abi gibt es nicht mit Geschenkpapier und Schleifchen drum, und mein Weg ist schwieriger als via Abendschule und Co. denn dort habe ich Lehrer, die mir alles erklären, hier muss ich selbst herausfinden, wie es funktioniert! – schlimmer als das ist die Tatsache, dass so viele Fernstudenten tatsächlich pfuschen, was das Zeug hält. Dadurch gerät der Wert eines solchen Schulabschlusses in Zweifel. Und die Dozenten sind extrem auf der Hut. Beim geringsten Verdacht, dass jemand abgeschrieben hat, und sei es nur aus dem Lehrheft selbst, wird die Hausaufgabe mit 6 gewertet. Schon mehrfach habe ich in den Arbeitsanweisungen lesen müssen: „Note x, sehr schön, aber ich hoffe sehr, dass Sie diese Leistung auch wirklich selbst erbracht haben.“
Anfangs habe ich mich darüber aufgeregt und lange Emails an den Dozenten geschrieben. 
Inzwischen schnaube ich nur noch empört. Oder seufze in mich hinein. 
Auch, wenn mein aktueller Gesamtnotenschnitt bei 1,9 liegt: Im Moment schiebe ich nur frustrierende Gedanken über das Leben nach dem Abi. Ich würde, wie schon mal erwähnt, gerne Logopädin werden, aber, wie ich erfahren musste, fast alle Schulen verlangen Unsummen an Ausbildungsgeld. Ich muss also zahlen, um diesen Beruf ergreifen zu können. In erreichbarer Nähe gibt es eine staatliche Schule, die keine Vergütung verlangt. Die nimmt allerdings nur zwanzig Mann pro Jahr auf, bei durchschnittlich dreihundert Bewerbern. Mit einem schlechten Abi hätte ich keine Chance, obwohl man für diesen Beruf gar kein Abi braucht, diese Schule „wünscht“ es sich bloß. Mit meiner Pflegeausbildung und einem hoffentlich guten Abitur hätte ich extrem große Vorteile. Der ganz große Nachteil: „Erreichbare Nähe“ ist relativ, ich müsste jeden Tag über fünfzig km eine Tour fahren. Ob sich das mit meinen Mädels vereinbaren ließe? Mit dem bisschen Haushalt und dem ganzen Rest? Von Benzinkosten und den ca. 1500 Euro Nebenkosten durch Bücher etc., die man mir nicht stellen würde, mal ganz zu schweigen. 
Schreiben und Lektorat müsste ich dann komplett aufgeben, das wusste ich allerdings schon vorher. 
Blöd ist: Die intensive Lernerei kostet so viel Kraft, dass ich an einem Tag entweder lernen ODER schreiben/lektorieren kann. Alles zusammen geht nicht, denn für ein Lektorat braucht man sehr viel Konzentration und Schreiben ist ein echter Knochenjob. Ich will so gerne Schreiben, wirklich. 
 

Seltsam ist: Ich habe vor kurzem ein Buch veröffentlicht. Bei einem Verlag. Ja, ein ganz kleiner Verlag, aber eben ein „richtiger“ Verlag, der kein Geld für die Veröffentlichung verlangt, sondern welches zahlt. Wer glaubt, das sei selbstverständlich, möge jetzt bitte nach „Druckkostenzuschussverlag“ googlen. 
Dieses von mir veröffentlichte Buch ist anders. Seit zwanzig Jahren schreibe ich High Fantasy, Grusel- und Kindergeschichten, und hatte damit bislang kein bisschen Erfolg. Der Höhepunkt meiner bisherigen Karriere war die Veröffentlichung einer Kurzgeschichte in einer Zeitschrift. Dafür habe ich einhundertfünfzig Euro erhalten. Immerhin.
Das andere Buch ist zwar auch Fantasy, allerdings von der Sorte, für die ich ein Pseudonym brauche, um meine Familie zu beschützen. Ich hätte nie geglaubt, dass diese Geschichte, die ich rein zufällig geschrieben hatte, überhaupt bei einem Verlag landen kann. Nun ist sie draußen, einige Wochen nach Beginn meines Abi-Versuchs, den ich ja hauptsächlich wage, weil ich schriftstellerisch nichts auf die Beine bringe. Und es läuft. Es wird gekauft! Nicht gleich dutzendfach, aber doch, es gibt Menschen da draußen, die es haben wollen. Ich habe liebevolle Rezensionen erhalten und Fanpost. FANPOST! Leser, die sich dafür bedanken, dass ich dieses Buch geschrieben habe und um Nachschub betteln …
Nun gut. Lassen wir die Traumtänzerei, aus mir wird vorerst keine gut bezahlte Schriftstellerin. Vermutlich auch keine Logopädin. Ich brauche einen Plan B. (C, D, E, F …). Und den habe ich nicht. Der Gedanke, dass ich sehr viel Geld für einen Schulabschluss zahle, der mir nachher überhaupt nichts nutzen wird, schmerzt ganz schön. 
Ich will Frühling. 
Jetzt. 
Hm. Oder ein großes Stück Marzipanschokolade? 
 
 



Numbers III.
 
Mathe ist im Moment nicht gaaaanz so böse. Ich habe die Funktionsdinger hinter mir gelassen und kann lineare Gleichungen mit einer Variablen recht gut lösen. Also, rechnerisch. Vermutlich, weil ich einen ausgeprägten Gerechtigkeitssinn habe. Was ich der einen Seite gebe, muss die andere auch bekommen, was ich links wegnehme, darf rechts nicht stehenbleiben. Sehr gerecht und ordentlich. 
Auch binomische Formeln sind ausgesprochen sozial. Jeder darf mit jedem tanzen! Ausklammern klingt brutal nach Mobbing, aber es bedeutet nur, dass derjenige, der vor der Klammer steht, sich einmal mit jedem verbinden soll, der innerhalb der Klammer steht. Danach gibt es keine Klammer mehr, weil die unnötig ist, und niemand muss ausgegrenzt werden. Selbst die ganz Schüchternen nicht. 
Anschließend werden all diejenigen gepartnert, die sich lieb haben und dürfen sinnlich miteinander verschmelzen, bis nur noch zwei zurückbleiben: x = y.
Die lieben sich nicht nur inniglich, die sind auch noch absolut gleichwertig! 
Oder aber es war eine Ungleichung. Dann ist der eine dominanter und es heißt z.B.: 
x < y. Trotzdem fühlt sich niemand unterdrückt.
Finde ich total schön und romantisch. 
Aber dieser Unfug, so etwas zeichnerisch lösen zu müssen! Also, nicht normal, oder? Immer gleich: Fein, das kann man auch ins Koordinatensystem stellen. 
Ja klar kann man das. Aber muss das denn sein? Wenn ich Langeweile hätte, würde ich das ja noch verstehen. Aber immer dieses krampfhafte „So, wir fassen uns jetzt alle an den Händen und verteilen uns auf x-/y-Achsen, um eine Gerade zu bilden, und dort, wo sich zwei Linien kreuzen, ist der Lösungspunkt“. 
Wenn es dabei dann noch wenigstens so lustig wie im Kindergarten wäre, hätte ich ja gar nichts dagegen. Es ist nicht lustig. Und man soll wirklich nicht alles, was man tun kann, auch tun müssen. Ich könnte schließlich eine Bombe bauen und werfen. Ich könnte mich in eine Kirche einschleichen und heimlich Death Metal während der Christmesse abspielen. Ich könnte einem Baby den Schnuller klauen. Mann, könnte ich bösartig werden! Und das alles im Konjunktiv. Mach ich alles nicht. Und den Konjunktiv konnte ich noch nie leiden. 
Also, Zeichnungen von linearen Gleichungen sind Unfug. Find ich jetzt einfach mal. Gut, in komplexeren Fällen mögen sie ihren Sinn erfüllen, aber doch nicht bei dem unlustigen Kindergartenkram, den ich da rechne. Also: Unfug. Gänzlich Konjunktivbefreit sogar. 
Aber mich fragt ja niemand nach meiner Meinung. 
 
 
 



Elfenhausen 
 
Ein erfolgreicher Tag, würde ich sagen. Mein Liebster hat mir Aufnahmekassetten besorgt, und so konnte ich die mündlichen Hausaufgaben für Englisch aufnehmen. Meine Stimme klingt doof! Warum näsele ich eigentlich so seltsam? Und warum sagt mir das keiner? 
Egal. 
Die erste Hälfte meiner Geschichtslektion ist bearbeitet. Die zweite ist für morgen geplant, danach geht’s an die Hausaufgabe: Zehn DIN A4-Seiten Diskussion über Absolutismus, Merkantilismus, die Politik Friedrich II., Reformation und den 30jährigen Krieg. 
Ich fürchte, die zehn Seiten brauch ich fast schon für die Aufgabenstellung, was soll ich denn dann noch diskutieren? Na ja, mal sehen. 
Unbeliebt hab ich mich auch schon mal direkt gemacht. Wenn ich mich bereit erkläre, ein Heidengeld zu bezahlen, möchte ich dafür auch ordentliches Material erwarten dürfen, oder? Es ist okay, mir ein Lehrheft zu schicken, indem man den Gulden noch auf DM umrechnet und alles in der alten Rechtschreibung steht. Inhaltlich bleibt in der Geschichte ja auch das meiste gleich … aber wenn man sich auf aktuelle politische Verhältnisse bezieht, das sollte schon passen. Ich habe meinen Studienbetreuer eine Email geschrieben, in der ich nett nachfrage, wem ich Bescheid sagen kann, wenn ich inhaltliche Fehler finde. Z.B., dass Macao nicht mehr den Portugiesen gehört sondern seit 1999 schon wieder zu China. 
Mal sehen, ob er mich danach noch lieb hat. 
Ansonsten war nicht viel los, außer, dass ich mich selbst zu einer Entscheidung durchgerungen habe. 
Als ich nämlich so nach zwei Stunden intensiver Informationsrecherche über die Reformation mal ein Päuschen einlegte, um rasch ein Hühnchen in den Schnellkochtopf zu werfen, zu spülen, aufzuräumen, Wäsche waschen, mit eingezogenem Kopf am Bügelbrett vorbeizulaufen, im Bad rumzuschrubben – da fiel mir auf, dass ich doch wirklich dumm bin. Wer sagt denn, dass ich hier alles allein schaffen muss? Die beiden letzten Nächte hatte ich jeweils weniger als sechs Stunden Schlaf. Ich will 100% für Kinder und Familie geben, der Garten ist ein harter Knochenjob – ich sage nur, 80 qm Steilhang – den außer mir keiner machen will. Ich muss mindestens 80% für den Haushalt geben. Ich will weiter Bücher schreiben, lektorieren, Skripte für Agenturen begutachten und ja, auch zum Spaß lesen. Meine Sozialkontakte pflegen. Meine AG leiten und Sport treiben. Und eben ein gutes Abi hinlegen. Da irgendjemand bestimmt hat, dass ein Tag nur 24 Stunden besitzt und ich so sieben bis acht davon schlafend verbringen sollte, brauche ich Hilfe. Und so ein glücklicher Zufall, in meiner unmittelbaren Umgebung befinden sich gleich drei potentielle Helfer! 

Also habe ich gewartet, bis meine lieblichen Elfen aus der Schule gekommen waren und sich draußen ein bisschen ausgetobt hatten. Die Schulsachen verteilten sich quer über Terrasse und Wohnung, genau wie Schuhe und Jacken. Die Bitte, dass sie den Tisch decken, wie sie es jeden Tag tun sollen, endete, wie fast jeden Tag, in schwerem Zank. Über mein Hühnerfrikassee wurde auch nur gemotzt, weil Elfe Nr. 1 eigentlich lieber Linseneintopf wollte und Elfe Nr. 2 Spaghetti Bolognese. Hatten wir ja beides erst diese Woche. Der Elfenkönig, ähm, mein Angetrauter, war zwar pünktlich zum Essen daheim, verzog sich dann aber erst mal zum Telefonieren. Wie ich das liebe …
Er meckerte dann über herumfliegende Schulsachen, Jacken und Schuhe, und das war für mich das Stichwort: 
„Ihr Hübschen, wie ihr wisst, habe ich im Moment nur sehr wenig Zeit.“ 
Verwirrtes Schweigen. 
„Ich mache gerade mein Abi, das bedeutet für mich vier bis acht Stunden intensives Lernen am Tag. Jeden Tag. Alles andere, was ich sonst so schon immer gemacht habe – Langeweile hatte ich vorher nämlich nicht – läuft normal weiter.“ 
Abwartendes Schweigen. 
„Das kann ich nur schaffen, wenn ich Hilfe bekomme, denn sonst muss ich mir das Schlafen abgewöhnen.“ 
Misstrauisches Schweigen. 
„Ich möchte also, dass ihr mir helft. Das bedeutet, dass ihr zwei Süßen einmal die Woche eure Zimmer gründlich staubsaugt. Dafür musst ihr natürlich vorher den Boden vollständig frei räumen, damit keine wertvollen Kleinteile verloren gehen.“
Entsetztes Schweigen. 
„Ist das zu viel verlangt? Einmal die Woche, vorzugsweise Freitags, schwingt ihr den Staubsauger.“ 
„Ich will aber am Samstag. Am Freitag hab ich doch Schule!“, protestierte meine erstgeborene Elfe. 
„Aber nur vier Stunden statt neun, mein Schatz. Der Freitag wäre mir deshalb lieb, weil ich da doch sowieso die ganze Restwohnung sauge und komplett inklusive Treppenhaus und Keller putze.“ 
„Ich will aber am Samstag!“ 
„Na gut. Heute habe ich das ja erst angekündigt. Ihr könnt euch jetzt an die Idee gewöhnen und morgen früh räumt ihr dann so schön auf, dass ihr anschließend auch staubsaugen könnt.“ 
Darauf entbrannte eine lange Diskussion darüber, welche Tätigkeiten und Pflichten angenehmer wären als ausgerechnet staubsaugen. Hätte ich sie gleich auf all das festgenagelt, hätte ich eigentlich nur noch kochen und einkaufen müssen! Egal. 
Plötzlich mischt sich mein Liebster, der beste Ehemann der Welt ein: 
„Ihr saugt samstags eure Zimmer, und ich übernehme dann die Restwohnung. Und das Putzen.“ 
So ein guter Mann! Danach war es mir auch egal, dass die ganze Bande die Teller stehen ließ und Platzdeckchen wegräumen völlig überflüssig zu sein scheint. Hach, ich bin stolz auf mich, ich habe eine Aufgabe delegiert! Und ich bin stolz auf meine Familie! 
Heute zumindest. Mal sehen, wie es aussieht, wenn sie ihre Versprechen tatsächlich ausführen sollen … 
 



Ich liebe dich wirklich, mein Schatz!
 
Heute ist Samstag. Ich habe laaaaange geschlafen. Bis 9.00 Uhr. Danach konnte ich das Gebrüll meiner Lieben nicht mehr ignorieren. Meine Prinzesschen wollten nicht aufräumen. Die Lange wollte außerdem im Sommerkleidchen rumlaufen, was bei 13°C vielleicht nicht ganz angemessen ist. Also hat sie eine Strumpfhose drunter gezogen und wollte wirklich gar nicht einsehen, dass es optisch nicht zusammenpasst. Darüber hat sie tatsächlich fast eine Stunde lang rumgeschrien, weil lange Hosen doch eine Zumutung sind, und sie will das nicht, weil sie es wirklich nicht will, und die Farben passen doch gut zusammen, und blaaaaaaa … Meine arme Lieblingsautistin. 
Als wir uns schon nicht mehr wirklich gelassen darüber wundern konnten (oder in weniger als 120 Dezibel dagegenhalten), stellte sich heraus, dass die arme Süße schweren Schnupfen hat. Klar, das drückt auf die gute Laune. Jetzt muss ich mal sehen, in welche Ecke sich mein Verständnis verzogen hat. Vermutlich da, wo auch die Geduld abgetaucht ist. 

Minitochter wechselte von Heulen zu Schmollen und wieder zurück, weil ihre Schwester die letzten Frühstücksflocken mit Honig aufgegessen hat. Und weil ich ihr nicht erlauben wollte, ohne Socken durch die Wohnung zu laufen. Und weil sie Hausaufgaben machen muss. Und weil es draußen regnet und sie nicht Inliner fahren kann. Und weil ich ihre Haare kämmen will. 
Ganz ehrlich, ich habe keine Ahnung, warum der Dalai Lama so ein Gewese darum macht, jeden Morgen um 3.00 Uhr aufzustehen und zu meditieren, damit er Demut erlernt. Er bräuchte sich eigentlich nur ein paar Kinder anzuschaffen, dann wüsste er, was Demut wirklich bedeutet.
Ooommmmmmmmmmmmmmmmmm …

Es macht mich nervös, diesem Mann, den ich leichtsinnigerweise geheiratet habe, dabei zuzusehen, wie er sämtliche Möbel verrückt. Gut, mit Ausnahme des Wohnzimmerschranks, aber wohl nur, weil der zu schwer ist. Nichts gegen ein paar Stühle beiseite stellen oder mal den Tisch verschieben, um da schön sauber machen zu können, aber er rückt wirklich ALLES beiseite, was irgendwie beweglich ist. Jetzt brauch ich mal schnell eine passende Einstellung, um mich nicht davon frusten zu lassen, dass er eine sehr viel sorgfältigere Hausperle ist, als ich es jemals hätte werden können. Mal sehen … 
> Neue Besen kehren gut. Er wird diese Show nicht jede Woche abziehen können. 
> Der arme Kerl hat nicht nur Langeweile, nachdem sein Studium beendet ist und er weniger als 17 Stunden pro Tag volle Leistung zu fahren hat. Nein, er muss auch ein mächtiges Sportdefizit ausgleichen. Möbel rücken ist vielleicht nicht gut für den Rücken, aber bestimmt freut er sich über diese Möglichkeit zur Bewegung. 
> Meine Fähigkeiten liegen auf anderen Gebieten als Ordnung, Haushalt und Putzen. Auf völlig anderen Gebieten. 
> Dieser wunderbare Mann will mir nur die Arbeit erleichtern. Wirklich. Sonst gar nichts. Schließlich hab ich doch so viel zu tun hier. Ich sollte stolz und glücklich und dankbar sein, einen solch unbezahlbar guten Mann an meiner Seite zu wissen.
> Er will mir nicht suggerieren, dass ich eine unfähige Schlampe bin. So etwas würde er nie tun. Er liebt mich. 
> Ich hab wirklich die völlig falsche Grundeinstellung. Ich wollte Hilfe, ich bekomme sie. Warum jaule ich eigentlich herum? Hm? Ja doch, ich bin dämlich!
Ich sollte zusehen, dass ich möglichst schnell reich werde. Dann leiste ich mir eine Hauswirtschafterin und bitte sie, überall hübsch ordentlich zu putzen, während ich mich um meine geistige Arbeit bemühe. Wenn die so irre gründlich ist, freue ich mich und lobe sie. Eventuell erhöhe ich ihr Gehalt. 
Jetzt putzt der auch noch Staub, der Kerl.
Nein-das-ist-kein-Scheidungsgrund-er-ist-einzigartig-auf-dieser-Welt-du-verdienst-einen-solchen-Mann-nicht-der-soviel-besser-Ordnung-hält-als-du. 
Statt sämtliche wichtigen Jahreszahlen zum Thema 30jähriger Krieg zu lernen beschäftige ich mich hier mit dem Putzeifer meines Angetrauten. 
„Sehr geehrte Frau A. aus B., Sie haben sich also entschlossen, die Scheidung zu beantragen?“
„Jawohl, Herr Richter.“
„Sie haben allerdings, wie es scheint, die Fragestellung des Antrags nicht richtig verstanden. Sie sollten nicht über die Vorzüge Ihres Ehegatten schreiben, sondern über den Grund, warum Sie die Scheidung wünschen.“ 
„Euer Ehren, da steht alles genau an der richtigen Stelle.“ 
„Gute Frau, das ist doch jetzt hoffentlich nicht Ihr Ernst? Sie wollen sich scheiden lassen, weil, Zitat, „Mein Mann es nicht unterlassen will, mir bei der Hausarbeit zur Hand zu gehen“ – soll das lustig sein?“
„Keineswegs, Euer Ehren. Ich weiß, viele Frauen würden Morde begehen, um ein solches Exemplar von Mann zu ergattern. Ich hingegen hasse es, dass er mir hilft. Es impliziert, dass ich nicht fähig bin, meine soziale Rolle als Hausfrau und Mutter angemessen auszufüllen.“
Na gut, reicht jetzt mit dem Unfug … Wenn mir noch eine schlagende Pointe einfällt, könnte daraus vielleicht eine Büttenrede für Karneval werden. Ich sollte mich jetzt wieder brav über Wallenstein und Tilly informieren und gar nicht weiter darüber nachdenken, was der Kerl da in der Flurkommode zu räumen hat. Immer lächeln! Geschlechterkampf ist echt doof.
 
 



Es gibt kein größer Leid …
 
Bin müde. Die Nacht war an sich schon kurz genug, aber ich hätte bis 7.00 Uhr schlafen können. Meine beiden Elfen haben es beide nicht allzu weit bis zur Schule. Die große Elfe ist allerdings Frühaufsteherin und genießt es, morgens eine Stunde zu lesen, bevor sie los muss. Um kurz vor 6.00 Uhr hatte ich Madame neben mir stehen. Sie wollte, dass ich ihr den 3. Teil von Harry Potter anreiche, der aus irgendeinem Grund im Schlafzimmer herumlag. 
Ich war beherrscht genug, sie freundlich rauszuschmeißen. 
Dieser Moment, wo man sich intensiv fragt, warum man noch mal so ganz genau Kinder haben wollte – unglaublich. Manchmal ist es auch echt schwierig, sie lieb zu haben.
Dieses Mädchen, also mein erstes Kind, war immer unglaublich empfindlich gewesen, wenn es um Darstellung von Gewalt in Büchern oder Filmen ging. Bei Bambi kann ich das ja nachvollziehen, das ist Hardcore – erst wird die Mutter erschossen, dann Bambis Liebste von wilden Hunden gejagt, er selbst beinahe abgeknallt und dann noch der Wald abgefackelt, also bitte! 
Sie saß aber auch schon bei Alice im Wunderland zitternd hinter der Couch, wenn sich nur der Hutmacher erschreckte. Märchenbücher waren unerträglich, und solche Bücher wie „Die kleine Hexe“ schlicht zu aufregend. Da wird ja die arme Hexe zwischendurch abgestraft, und das Ende … oh Himmel! 
Sie war schon ein bisschen robuster geworden in den letzten Jahren, durchaus. Als sie aber vorgestern ankam und plötzlich Harry Potter lesen wollte, hatte ich so meine Zweifel. 
„Der erste Teil ist noch recht lustig, Süße.“
Okay, da wird ein Einhorn gemeuchelt … ein böser Zauberer trägt die Überreste des fiesesten Oberbösewichts aller Zeiten im Hinterkopf … ein kleiner Waisenjunge wird wirklich gruselig misshandelt bevor ein großer, dunkler, fremder Mann kommt und ihn mit sich fortlockt ...
„Aber spätestens ab dem 4. Teil solltest du die Finger davon lassen. Da stirbt ein Junge.“ 
„Och, das macht mir nichts“, erklärte meine einst so zarte Elfe munter. „In meiner Lieblingsbuchserie stirbt auch einer der Guten. Der beste Hüter des Lichts, den es je gab.“ Sie rappelte im Schnellschusstempo eine Zusammenfassung der sechs Bände irgendeiner Jugendbuchserie herunter, mit der ich sie schon mal hab durch die Gegend ziehen sehen. Uups! Es gibt Erwachsenenkrimis, in denen es weniger brutal zur Sache geht. Ich sollte vielleicht die Lektüre meiner Töchter gelegentlich mal kontrollieren … Tsss. Also, man merke: Wo Jugendbuch drauf steht, muss es nicht allzu unschuldig abgehen. 
Ich konnte ihr also Harry Potter unbesorgt überlassen. Im Vergleich zu dieser anderen Serie ist das ein Schlaflied. Selbst der letzte Teil, in dem ja fast die halbe Mannschaft umgebracht wird. 
Trotzdem, um 6.00 Uhr morgens will ich einfach keine Bücher suchen. 

Einige Stunden später: Ein ruheloser Tag heute, ohne weitere Erfolgserlebnisse. Nach der abgebrochenen Nacht wollte ich zuerst ein paar Lernkarteikarten schreiben und dann schnell ein Deutschgrammatikheft durcharbeiten. Es dauerte bis 9.00 Uhr, bis ich soweit munter und befrühstückt und bereit für den Lernstoff war. Gerade hatte ich ein paar erste Karten beschrieben, da klingelt das Telefon. Diesmal war es meine Mutter. Es droht schwerer Familienkrieg, weil die pflegerische Versorgung meiner Omi – Mutter meiner Mama – finanziell nicht gesichert ist. Meine Omi ist eine Hexe. Das Urbild des keifenden, giftspritzenden, unzufriedenen alten Weibes. So war sie nicht immer.
Früher muss es noch schlimmer gewesen sein. 
Jedenfalls, von ihren fünf Kindern sind drei nicht zahlungsfähig, und die übrigen zwei drohen mit Selbstmord (vielleicht war es auch Mord?), sollten sie für diese Dame auch nur einen Cent ableisten müssen.
Tja. Das bot Diskussionsmaterial.

Einige Telefonate und ausführliche Emails später war es 12.30 Uhr und ich musste dringend Einkaufen fahren. Andernfalls wäre das Mittagessen ausgefallen oder auf Marmeladenbrote beschränkt gewesen. Also ab ins Auto und Geld ausgeben. Wieder daheim hatte ich gerade noch Zeit, ein heilendes Händchen an das allgemeine Wohnungschaos zu legen, ein paar Maultaschen in Gemüsebrühe zu versenken, mein Zweitkind liebevoll zu begrüßen, das mir stolz seinen endlich ausgefallenen Wackelzahn präsentierte (MIST! Muss also schon wieder Zahnfee spielen!), schnell Mittagessen, hibbeln, dass der Angetraute pünktlich heimkehrt, selbigen begrüßen, kurz über alles Wichtige instruieren und dann auf zur Schreib-AG. 
Meine kreativen Schüler waren immer noch vollzählig, auf Grund von traumhaft schönem Wetter draußen allerdings nicht so ganz motiviert. Außerdem haben sie gespürt, dass Romane schreiben deutlich anstrengender als lesen ist. Immerhin, der historische Jugendfantasykrimi hat es nach dem sechsten Treffen auf Seite 2 geschafft heute. Der Gesamtplot hat sich inzwischen schon ca. 222 Mal komplett gedreht, aber noch haben wir den Überblick. So, wie das bis jetzt angelegt ist, dürften es ca. 100 – 200 Seiten werden. Wir sollten an unserer Schlagzahl arbeiten, sonst schaffen wir bis Ende des Halbjahres nicht mal den Prolog.
 
Wieder daheim lief irgendwie gar nichts mehr. Neben Bügeln und diversen Kinkerlitzchen hab ich nur einen langen Brief als Ghostwriter für meine Mutter geschrieben. Verbale Wurf- und Explosivgeschosse für den Fall, dass der aktuelle Stellungskrieg in offensives Gefecht umschlägt. Familie eben! Das einzige Leid, das der Mensch nicht selbst verschuldet, dem er niemals entfliehen kann … 
 



Selbsterkenntnis(se)
 
Ich habe mich zweifach überschätzt. 
Zum einen hab ich mein Grammatikniveau überschätzt. Ich dachte, ich käme besser mit Konsekutiv-, Adverbial- und Komparativsätzen klar. Und deren Anverwandten natürlich. Dem ist nicht so. Sprich: Das Grammatikheft wird mich wohl eher zwei, womöglich sogar drei Tage kosten. Je nachdem, wie viel Lust ich habe. 
Zum anderen habe ich meine Leidensfähigkeit bezüglich langweiliger Aufgaben überschätzt. Deutsche Grammatik benutze ich ganz einfach, ich analysiere sie nicht. Durchaus schick zu wissen, was eine Epiphrase und ein asyndetischer Satz ist, deswegen werde ich garantiert keine besseren Interpretationen oder Erörterungen schreiben. Völlig Blödsinn, einen Satz so umzuformulieren, dass ich weder ein „wenn“, „dass“ noch eine Infinitivkonstruktion verwende. Das klingt dann nämlich so: „Ich hatte ihm längst versprochen, ich wolle ihn heute zur Bahn bringen.“
Für mich ist das schlechter Stil. Punkt. Gegen ein „dass“ ist überhaupt nichts einzuwenden. Und wenn das nicht geht, Himmel, dann muss der faule Kerl eben zu Fuß zum Bahnhof stiefeln, basta! 
Unterschätzt hingegen hab ich meine Spaßfähigkeit an den bösen Themen Mathe und Co. Also, ich hab jetzt verstanden, was irrationale Zahlen sind und irgendwie fühle ich mich stark zu ihnen hingezogen. Die Zahl Pi besitzt eine ganz eigentümliche Schönheit … 
Ahm – draußen zieht ein Gewitter auf, in der nächsten Stunde sollen die Temperaturen um mehr als 15°C fallen. Wenn ich also merkwürdigen Unfug schreibe, etwa „Spaß“ und „Mathe“ in einem einzigen Satz, dann wird es wohl daran liegen. Oder? 
 
Interessante Erkenntnis in ähnlichem Zusammenhang: Wenn man stundenlang an einem PC hocken musste, um langweilige Grammatikregeln aufzulisten, kann es sehr entspannend sein, das Badezimmer schrubben zu dürfen. Am liebsten hätte ich sämtliche Fliesen gleich zweimal gewienert.

Wow! Die Zeit rast. 
Das dachte ich mir eben auch, als ich anfing, mein Biologieheft durchzuarbeiten. Deutsche Grammatik ist heute nicht mehr drin. Draußen schüttet es, das Wetter ist trübsinnig genug. Wozu also eine Depression riskieren? 
Das Heft belehrt mich über Säugetiere und Vögel sowie den Unterschieden und Gleichnissen dieser beiden Wirbeltiergruppen. Dabei wird viel auf der Anatomie herumgeritten. Die Erinnerung an meine Krankenschwesterausbildung, die ich mit siebzehn Jahren begann, war sofort wieder da. Hach ja! Herzkammern, Gasaustausch in der Lunge, Verdauungsapparat … das hatte ich doch alles gerade erst gelernt. Es ist wirklich erst … oh, hm … so viele Finger hab ich jetzt gerade nicht … 
33 – x = 17 also: 33 – 17 = x
x = …
Ah … ah ja … mein Ergebnis kann doch nicht stimmen!
Na gut. Also schön! Es sind wirklich und wahrhaftig schon sechzehn Jahre her. Da ich stramm auf die 34 zumarschiere, also quasi mein halbes Leben. 
Tempus fugit, würde der Lateinangeber jetzt sagen. 
Egal. 
Ich werde mittelalterlich, egal in welcher Sprache. 

Neulich fragte ich meine AG-Schüler, ob ich einen schlechten Einfluss auf sie habe. Ich meine, kaum sitzen wir fünf in einem Klassenraum, liegen wir allesamt über den Tischen und lachen uns schlapp. Dabei bin ich eigentlich gar nicht so albern. Ich lasse mich nur leicht von Stimmungen anstecken, und 12-13jährige Mädels kichern eben. Der einzelne Junge erträgt das tapfer, meistens lässt er sich auch noch anstecken … Nun ja, ich hätte die Frage vielleicht nicht in gerade diesen Moment stellen sollen. Aber es ging nicht voran mit dem historischen Jugendfantasyroman, genauer gesagt: Die Heldin saß jetzt schon seit zehn Minuten in einem Schaukelstuhl und tat nichts. Und das ist langweilig. Also erklärte ich geduldig: Es muss etwas geschehen. Zur Not der Überfall einer Horde feuerspeiender Drachen oder Angriff der Killerameisen vom Mars, aber irgendetwas muss jetzt einfach geschehen! 
Nachdem wir uns dann gemeinsam ausgemalt haben, wie viel von dem Tatort noch übrig sein könnte, wenn die Drachen wieder abgezogen sind, zum Schluss kamen, dass der Roman damit unwiderruflich beendet wäre und das vielleicht nicht ganz in unser Konzept passt – wussten sie immer noch nicht weiter. Als dann noch dem männlichen Schreib-Eleven zum 3. Mal der Füller herunterfiel und ich das zum Anlass nahm, die Mädels, die mit den Stühlen kippelten zu warnen: „Passt auf, die Schwerkraft ist heute enorm!“ – tja, da mussten sie also wieder eine Runde Lachkrampf genießen. Vor allem, nachdem ich einem Mädel, das es nicht so mit der Physik hat, noch schnell die Schwerkraft erklären musste. 
Als wir dann bei Horoskopen, Okkultismus, selbsterfüllenden Prophezeiungen und dem Marktwert von Amethysten angekommen waren, sofort nachdem wir die Theorie, dass hinter den weltweiten Drachengeschichten wohl Dinoknochen-Funde steckten, gestreift hatten – da fragte ich sie also, ob ich einen schlechten Einfluss auf sie habe. 
Sie haben einstimmig mit ja geantwortet. 
Jetzt muss ich mir überlegen, ob ich das als Kompliment oder Aufforderung zu mehr Ernst und Würde verstehen soll. 

Egal. Im Augenblick muss ich mich entscheiden, ob ich noch einmal in den strömenden Regen hinaus will, um Ersttochter ein paar Schulsachen zu kaufen, die sie wohl dringend braucht, wovon ich aber erst gerade erfahren habe. Und ob ich sehen will, wie schlimm die Küche aussieht, nachdem sie einen Teller Linsensuppe verschüttet hat. 
 
 
 



A Pirate’s life for me … 
 
Untrügliche Anzeichen, dass man zu viel Zeit vor diversen Bildschirmen verbringt: 
 
1. Rücken und Nacken fühlen sich an wie ein 10.000teiliges Puzzle ohne Bildvorlage. 
2. Vier Stunden mit der Familie durch die Gegend rennen, wie gestern geschehen, macht einen vollkommen fertig, weil man weder so viel Bewegung noch so viel Frischluft auf einmal mehr gewöhnt ist. 
3. Man blickt morgens in den Spiegel und erschrickt, weil in einem Auge gleich mehrere Blutgefäße geplatzt sind. 
 
Yow. Immerhin weiß ich jetzt, warum mein linkes Auge – dasjenige, welches rund 90% weniger Sehfähigkeit als das andere besitzt – so weh tut. Ich muss schon damit geboren worden sein, dass ich links nur ca. 30 % Sehkraft habe, rechts dafür weit über 100. 
Ist nie aufgefallen, da mein rechtes Auge für perfekte Sicht sorgt. Mir selbst war zwar als Kind schon bewusst geworden, dass ich links nur sehr verschwommen sah, deckte ich das andere Auge ab, aber da meine linke Hand ja auch schwächer und ungeschickter als die rechte ist, fand ich das ganz normal. Als ich mit 20 meinen Führerschein machte und zum Sehtest musste, hat sich der Optiker ein bisschen gewundert - aber nur ein kleines bisschen. Er hat mir nämlich für beide Seiten die gleichen Testbilder präsentiert, mit rechts begonnen, danach wusste ich es noch auswendig. Er empfahl mir, mal einen Augenarzt zu besuchen, die linke Seite würde ein bisschen schwächer sein ... nicht weiter besorgniserregend ... 
Als ich Führerschein und Pflegeexamen hinter mir hatte, habe ich mir tatsächlich mal einen Termin geben lassen. Ich hatte häufig Kopfschmerzen und wusste inzwischen, dass Augen gefälligst ungefähr die gleiche Leistung zu bringen haben. 
Tja. Der Augenarzt hat dann erst mal gestaunt, dass ich so spät gekommen bin – links 27 %, rechts an die 130. 
Ich habe zwei volle Jahre gebraucht, um mich an die Brille zu gewöhnen. Das linke Auge hat ja noch nie so viel leisten müssen, und das rechte wurde jetzt entlastet, auch wenn auf dieser Brillenseite nur Fensterglas ist. 
Mittlerweile liege ich links bei ca. 20% und rechts bei ca. 110. Damit sehe ich immer noch alles auch ohne Brille sehr gut, es kommt aber zu lustigen Phänomenen. Ich bin weitsichtig, komme durch das starke rechte Auge trotzdem prima hin. Den Videotext im Fernsehen kann ich ohne Brille erst ab 2 m Entfernung nicht mehr allzu gut lesen. Nehme ich aber etwas in die Hand, das viele kleine Details besitzt, oder kleine Inschriften, kann es geschehen, dass ich einiges davon gar nicht sehe. Das Gehirn meldet: Da is' nix! - weil ich es von der linken Seite aus nicht wahrnehme. Nur wenn ich weiß, es muss etwas da sein, z.B. eine Inschrift auf einer 2 Euro-Münze und ausgiebig suche, taucht es plötzlich auf und ist dann auch durchaus scharf sichtbar. 
Insgesamt geht es mir also deutlich besser als den allermeisten anderen Brillenträgern. 
Problem ist halt, dass ich mein linkes Auge schwer überlasten kann, ohne es zu merken, da die rechte Seite für den Ausgleich sorgt. Wenn andere nach Stunden vor dem PC-Monitor schon nur noch verschwommen sehen oder die Augen tränen, ist bei mir noch alles prima. Bis das schwache Auge plötzlich aufgibt. Die Gefahr ist ziemlich groß, dass ich links ein Glaukom (Grüner Star) entwickeln werde, eben durch die beständige Überlastung. Lässt sich behandeln ... hm, ich sollte mir mal wieder einen Augenarzttermin gönnen. 
Egal. 
Im Moment sitze ich mit einem Schal um den Kopf hier rum, damit das arme Auge auch schön abgedeckt ist, und ärgere mich. Es geht zwar gerade noch, hier mit geschlossenen Augen zu schreiben und hin- und wieder zu kontrollieren, wie viele Fehler ich reingehauen habe, aber damit sollte ich bald aufhören. Strengt nämlich leider auch an. Meine Biohausaufgabe ist fast fertig, die wollte ich heute beenden. Geht nicht. Rund tausend Emails liegen noch unbeantwortet im Postfach herum. Die werden noch ein bisschen länger einstauben müssen. Ich muss noch jede Menge Lernkarten beschriften. Sollte ich bleiben lassen. Und jetzt? 
Ich habe eben versucht, einäugig Baumblätter zu versorgen, damit Ersttochters Bestimmungsbuch für die Schule der Hit wird. Gestern waren wir nämlich in einem wunderschönen Schlosspark. Das Schloss selbst ist uninteressant, aber der Park wird seit über 200 Jahren als botanisches Wunderwerk gepflegt und gehegt. Dort haben wir gestern alle vier unseren Sonntag verbracht. Herrliches Herbstwetter, also ideale Bedingungen, um Baumraritäten zu suchen. Ausgesucht haben wir diejenigen Bäume, an denen ein Namensschild angebracht war, damit wir nicht erst lange im Internet suchen müssen, was wir da wohl gefunden haben könnten. Ersttochter hat nur noch zwei Wochen Zeit für ihr Projekt. Zweiundzwanzig Blätter sind fix und fertig bestimmt, beschriftet, beschrieben und in Folie getütet. Eben habe ich noch mal die gleiche Menge einäugig aufgeklebt. Dabei konnte ich direkt mal ausprobieren, was ich im letzten Bioheft über Sichtfelder gelernt hatte. Das räumliche Sehen und damit auch die Feinmotorik sind mit nur einem Auge ganz erstaunlich eingeschränkt. Selbst dann, wenn das sehende Auge 110% Leistung bringt und man eigentlich glaubt, problemlos klar kommen zu müssen. 
Ungefähr weitere fünfzig Blätter warten jetzt noch darauf, wenigstens schon einmal aufgeklebt zu werden, damit Tochterkind sie schön beschriften und beschreiben kann. Meine Lieblingsautistin hat leider extreme Schwierigkeiten mit dem „schön“ und „leserlich“ schreiben und braucht darum extrem lange. Das müsste dennoch alles in der gegebenen Zeit zu schaffen sein. Sie ist hochgradig motiviert, der Job macht ihr wirklich Spaß. Wahrscheinlich will sie jetzt nicht mehr Archäologin, sondern Botanikerin werden.
War auf jeden Fall richtig schön gestern, die Mädels sind total begeistert durch den Park gerannt, von einem Baum zum nächsten, brüllten uns aus dreihundert Meter Entfernung zu, sobald sie ein neues Schild entdeckten. Leider waren nicht alle Bäume fähig uns mitzuteilen, wie sie denn so ganz genau heißen. Bei manchen sehr alten Exemplaren mussten wir querfeldein über Wiesen und durch Unterholz laufen, um zum Schild zu gelangen. Glücklicherweise war der Park fast leer, sonst hätten wir sicherlich Ärger bekommen. Vor dem Schloss fand nämlich ein großes Familienfest statt, mit der Maus aus der bekannten Sendung. Das hatte uns zwar erst einmal die Parkplatzsuche erschwert, wir mussten eine Viertelstunde Fußmarsch entfernt parken und losstiefeln, inmitten von Menschentrauben, gescheucht von Radfahrern und Abenteuer bei der Überquerung der Straßen inklusive. Aber dafür hatten wir den Park eben fast komplett für uns allein. Die Kassiererin war auch etwas verwundert, dass wir wirklich dort hineinwollten. Minitochter grummelte erst einmal mit uns, sie wollte sofort zum Mausfest. Dort hätte man aber noch nicht einmal atmen können vor lauter Menschenmassen, deshalb versprachen wir ihr, es anschließend zu versuchen. 
Rund drei Stunden später war es auch schon deutlich leerer geworden. Man starrte mich von allen Seiten an, weil ich mit einem riesigen Buch im Arm herumlief, aus dem sichtbar Baumblätter herauslugten. Irgendwo musste ich die Dinger ja unterbringen! Ersttochter war motzig. Sie findet die Maus höchst albern, ihr war heiß, sie war müde und wollte nach Hause. Ich war vollkommen ihrer Meinung, zumal mich meine Hüfte heftig nach dem Verstand fragte, warum ich immer noch durch die Gegend renne. Ja nun, aber die Kurze wollte so gerne! Also sind wir gelaufen, gelaufen, gelaufen, von einer Spielattraktion zur nächsten. Irgendwann blickten Erstkind und ich uns an und wussten: Jetzt ist Schluss! 
Also hab ich sie mir geschnappt, dem Liebsten mitgeteilt, dass wir zwei uns jetzt genau hier in den Schatten setzen und er mit der kurzen Tochter weitergehen kann. War okay. Er war noch fit und hatte Spaß. Die beiden sind also weiter, haben Tischtennis gespielt und sich anderweitig amüsiert, während meine Lange und ich in der Nähe der Maustribüne saßen und darauf warteten, abgeholt zu werden. 
Auf der Tribüne traten Kinderchöre, Tanzvereine und sonstige Grüppchen aus der hiesigen Umgebung auf. Dazu plärrte der Moderator für das Zielpublikum von 2-6 Jahren und gab in regelmäßigen Abständen Suchaufrufe nach verloren gegangenen Kleinkindern heraus: 
„Wer hat die kleine xy gesehen? Drei Jahre, ganz in grün gekleidet, blond und heult wahrscheinlich oder sieht gar nicht mehr glücklich aus …“ 
Tja. So was kommt vor, wenn sich fünftausend Menschen auf engen Raum knubbeln. 
Rund zwanzig Minuten später wurden wir erlöst. Noch mal über zwanzig Minuten zum Auto zurückstiefeln. Danach war ich zu erschöpft, um noch irgendetwas zu tun, egal was.
 
Nun denn. Was mache ich bloß heute? Da ich nicht mehr allzu lange den Schal tragen kann, weil Zweittochter gleich aus der Schule kommt und vermutlich wenig Verständnis für eine Piraten-Mami haben wird, muss ich mir eine augenschonende Beschäftigung suchen. 
Klar, aufräumen und so wäre hier mal wieder angebracht. Das wird aber kein Tagesprogramm. In den Garten kann ich nicht, da es regnet. Damit fällt Sport auch erst mal weg. Lesen, Schreiben, lektorieren, alte Skripte überarbeiten … geht nicht. Tja. Meine sonstigen Hobbys sind basteln, malen, Perlenstickereien und Puzzles. Oh Mann! 

Ich sollte Schwiegermama anrufen. Die hat eine recht gut sortierte Karnevalskostümauswahl. Vielleicht ist da ja noch eine Augenklappe bei? Das würde weniger albern aussehen als der Schal … 

Ach ja, meine Große. Gestern Abend überraschte sie mich mit einem ausgerissenen Backenzahn. Ich wusste zwar, dass ich bei ihr noch vier Mal zur Zahnfee werden musste (jetzt nur noch drei Mal), aber damit hatte ich in dem Moment überhaupt nicht gerechnet. Für die Kurze hab ich ja immer geeigneten Kleinkram in Vorrat. Zum Glück muss ich bei der Langen nicht mehr nachts mit der Taschenlampe versuchen, Zähnchen unter einem Kopfkissen zu finden, auf dem ein schlafendes Kind herumliegt. Bei ihr reichte ein Gutschein für eine Tierfigur ihrer Wahl. Sie sammelt die Dinger. Zoologin hat sie auch auf dem Berufswunschzettel stehen. 
Hm. Das linke Auge meckert schon wieder. Dabei sieht es im Spiegel eigentlich schon ganz gut aus. Wenn man ein Vampir ist. Ich will kein Vampir sein. Piratin auch nicht.
Die Qual der Wahl des erträglicheren Übels mal wieder!
 
 



Von Menschen und Mamis
 
Was macht ein Mensch, der anfängt zu husten, sobald er sich bewegt, dem ununterbrochen die Nase läuft, außer sie ist gerade verstopft, dessen Augen schmerzen und jucken, weil die Tränen-Nasen-Kanäle dicht sind, dessen Halslymphknoten die gefühlte Größe von Tischtennisbällen erreicht haben, dessen Kopf sich anfühlt, als wären rund ein Dutzend Stahlnadeln überkreuz hineingeschoben worden, und der immer dann furchtbar friert, wenn ihm nicht gerade genauso furchtbar heiß ist? 
Genau. 
Er schleppt sich zum Arzt, lässt sich ein paar Tage krankschreiben und einige Tipps für Medikamente geben, die nicht mehr auf Rezept verordnet werden dürfen. Schleppt sich weiter zur Apotheke, um sich diese Medikamente zu besorgen, bekommt einen Herzanfall über den Preis, schleift sein halbtotes Selbst zurück nach Hause, benachrichtigt den Arbeitgeber, dass es auch mit bestem Willen gerade nicht möglich ist, für ihn tätig zu sein, lässt sich, wenn er Glück hat, ein bisschen bedauern, nimmt die Medikamente ein, die ja nun ein Vermögen gekostet haben und deshalb auch gefälligst wirken sollen, legt sich ins Bett und kuriert sich ein paar Tage aus. Lebt er allein, muss er natürlich zwischendurch selbst aufstehen, um sich Kamillentee, Hühnersuppe, Wärmflaschen, Taschentücher, feuchte Waschlappen für den Kopf und die zusätzliche Wolldecke zu besorgen. Hat er einen Partner, nun, wird er vielleicht nicht rund um die Uhr gepflegt und gehätschelt, aber mit Sicherheit wenigstens mal mit einer Wärmflasche bedacht. 
 
So. 
Und was macht eine Mami in diesem Fall? 
Genau. 
Sie geht natürlich nicht zum Arzt, weil sie weiß, dass man ihr sowieso keine Medikamente auf Kassenrezept geben wird und sie kein Loch in die Haushaltskasse reißen will. Außerdem ist es ja garantiert ein Virus, kein bakterieller Infekt, ersichtlich daran, dass sie nur klare statt eitrige Flüssigkeiten von sich gibt. Wozu also sämtliche Leute im Wartezimmer anstecken, sich vielleicht noch eine zusätzliche Seuche einfangen, wenn man kein Antibiotika bekommen kann und der Arzt nicht in der Lage ist, den Virus aus einem herauszuschütteln? Und eine Krankschreibung braucht sie auch nicht. 
Also versorgt sie die Kinder, die es ihr sehr übel nehmen, dass Mami weder kuscheln noch Küsschen geben will und sie auch nicht auf den Arm heben möchte, wenn es sich vermeiden lässt. Dann macht sie, leicht reduziert, was sie sonst auch so macht, nur mit mehr Päuschen und gelegentlich mal eine halbe Stunde hinlegen. Kamillentee, hm, könnte man sich aufbrühen, aber es ist leider nur das Beutelzeug da, und darin sind bestimmt nicht genug Wirkstoffe, um so viel Mühe zu rechtfertigen. Hühnersuppe? Vielleicht, wenn noch eine eingefrorene Portion in der Tiefkühltruhe herumliegt und sie es schafft, bis zu selbiger zu laufen. 
Das Aufräumen beschränkt sie auf das notwendige Minimum und verschließt sorgfältig die Türen der Räume, in denen es nicht gesellschaftstauglich aussieht. 
Wenn sie in den Keller kriecht, um Wäsche zu waschen und Bügelwäsche nach oben zu holen, geht sie sehr langsam und nimmt auch immer nur einen Korb auf einmal mit. Sie weiß ja, es ist nicht allzu gesund, sich zu überanstrengen, und schwer heben sollte sie eigentlich auch nicht. Trockene Bügelwäsche hat sie aber auch im 9. Monat noch bewegen können, also was soll’s? Schließlich hat die Familie nicht mehr genügend anzuziehen. 
Nachdem sie diesen Weg, sagen wir mal, eine Tour á 40 Meter (also Wohnzimmer, Flur, Keller und zurück), über, setzen wir es niedrig an, fünfzehn Treppenstufen, insgesamt sechs Mal bewältigt hat, füllt sie den letzten Korb ein bisschen höher. Es ist sicherlich weniger schädlich, einmal kurz schwer zu tragen als noch einmal mehr die Strecke laufen zu müssen. Sie muss sich doch schonen! Und sie legt auch bestimmt mal ein Päuschen auf der Treppe ein, spätestens dann, wenn die halbe Korbfüllung rausgefallen ist. 
Danach setzt sie sich natürlich ein paar Minuten hin, bevor sie zu bügeln beginnt. Schon weil sie jetzt Nase putzen und kräftig husten muss. 
Länger als eine halbe Stunde will sie ja auch gar nicht bügeln. Danach steht schließlich schon das Mittagessen auf dem Plan. Als geprüfte Hausfrau hat sie verschiedene Techniken entwickelt, mit möglichst wenig Stress Essen zu zaubern. Nudeln mit irgendeiner Sauce zum Beispiel schafft sie auch noch im Halbkoma. Und auch Gesundheits- und Vollwertnahrungsapostel wissen den Wert von Dosensuppen und Fertigpizza in solchen Situationen zu schätzen.
Das Geschirr kann sie anschließend mal probehalber stehen lassen. Vielleicht kommt ja jemand in ihrer Umgebung auf die Idee, es wegzuräumen. Wenn nicht, nun, weggelaufen ist noch nichts, ganz ehrlich. 
Nach dem Essen darf sie vielleicht ein paar Minuten auf der Couch ausruhen und von hier aus Hausaufgaben, Streitigkeiten und all die Fragen und Sorgen ihrer Kinder dirigieren. 
Wichtige und absolut unaufschiebbare Termine nimmt sie wahr. Auf diesem Weg kann sie durchaus schnell einkaufen und Büchereibücher zurückbringen, für die sonst Strafgebühren fällig gewesen wären. 
Danach ist ausruhen wieder sehr, sehr wichtig. Schließlich hat sie noch fünf Körbe Wäsche zu bügeln und kein Heinzelmännchen ist gekommen, das Geschirr zu entsorgen. Wenn die Kids im Bett liegen, sollte sie sich schnell ein Erkältungsbad gönnen, denn für den folgenden Tag sind unausweichliche Arbeiten vorangekündigt. Unter anderem noch viereinhalb Körbe Wäsche und Spülkram, Fahrdienste für die Kinder … 
 
Tja. 
Es gibt also Menschen, und es gibt Mamis. 
Sollte man im Hinterkopf halten. 

Der Morgen war friedlich. Wirklich friedlich. Hab meine Mathehausaufgabe erledigt, ein bisschen aufgeräumt, einen Auftrag bearbeitet. Die Augen tränten gar nicht mehr so schlimm, und der Husten ist deutlich besser geworden. Nur der Kreislauf, der will nicht. Aber der will ja bei mir eigentlich nie so wirklich, deshalb: Egal!
Tja. Und dann kam um 11.45 Uhr der Anruf vom Erstkind: 
„Mama, kannst du bitte meine Sachen abholen? Ich hab so viel, das schaffe ich nicht.“
Äh – ja. 
Ich dachte an viele Dinge, die ich darauf erwidern könnte. Etwa: „Na und?“ Oder: „Dann fahr eben zweimal!“ Vielleicht auch: „Ist mir egal.“ (Nun gut, zwischen mir und egal war gedanklich noch ein weiteres Wort, diese spezielle mit dem „sch“). 
Gesagt habe ich: 
„Okay, mein Schatz. Wird aber länger dauern. Ich bin heute wirklich nicht schnell.“ Schließlich bin ich eine liebende Mami und heute ist der letzte Schultag vor den Osterferien.
Sie erklärte mir, wo ich sie finden kann. Ich schärfte ihr noch einmal ein, es würde länger dauern. 
Sehr viel länger. 
Das Auto meines Liebsten befindet sich nämlich in der Werkstatt. Gestern hatte er deshalb mein Auto zur Arbeit genommen, und ein Blick aufs Schlüsselbrett sagte mir: Kein Autoschlüssel da. Also hat er es auch heute genommen, wissend, dass ich sowieso in diesem meinigen kranken Zustand nicht fahren will, wenn es nicht lebensnotwendig ist. 
So denn. Jacke drüber, aufs Fahrrad geschwungen, nachdem ich es diese blödsinnige steile Treppe runtergeschleppt hatte, die unsere Haustür von der Straße trennt. Und los. Dreieinhalb Kilometer über sämtliche Schleichwege hin, viel bergab, sonniges, trocken-kaltes Herbstwetter. Also ideale Bedingungen. Auch dann, wenn man nach dreihundert Metern schon wie eine alte Walrosskuh schnauft. 
Auf Kilometer 2 war ich kurz davor, einfach umzudrehen und heimzufahren. Aber die Schule lag jetzt schon deutlich näher als das mollig-warme Bett. Und Tochterkind wartete doch. Und soooo schlimm kann es doch nicht sein, gemütlich mit ungefähr 5 km/h dahinzurollen. Auch, wenn die Lungen sich mittlerweile wie geplatzte Luftballons anfühlten.
 
Als ich ankam, nach Luft pumpend und reichlich zittrig, hüpfte mein geliebter Engel mir auch schon entgegen. Ich nahm ihr zwei prall gefüllte Stoffbeutel und diese unsinnige Klassenpflanze ab. Nichts gegen Grünzeug in der Schule, aber ehrlich, es nervt, immer dieses hin und her vor und nach den Ferien! Zumal das Ding nicht in Erde, sondern in diesen Granulatkörnchen steht, deren Name mir gerade nicht einfällt. Es wäre problemlos, den Übertopf bis Anschlag mit Wasser zu füllen und sie einfach zwei Wochen stehen zu lassen, ehrlich. 
Glaubt mir nur keiner. 
Alles in den Fahrradkorb gestopft, und die Heimreise angetreten. Zwischendurch meinen über alles geliebten Schatz auf- und niedergemotzt, dass sie gefälligst beim nächsten Mal schon ein paar Tage vorher damit anfängt, ihr Zeug heimzuschleppen. Wenn sie das nicht schafft, dann darf sie eben zweimal fahren. Hugh! 
Ungefähr einen Kilometer vor Ankunft musste ich runter vom Rad und schieben. Erst mal, weil es bergauf ging, und dann traute ich mir auch nicht mehr so ganz zu, im Sattel zu bleiben. Zweihundert Meter vor dem Ziel dachte ich ernstlich darüber nach, mich in den nächsten Vorgarten zu legen und einfach da liegen zu bleiben, bis mich irgendjemand wegträgt. Egal wer. Aber ich hab’s dann doch geschafft, aus dem letzten Loch pfeifend und keuchend, klatschnass geschwitzt und mit der Laune meines Lebens. 
Die Treppe hoch, mit Korb, aber ohne Fahrrad – das hätte ich jetzt wirklich nicht mehr geschafft! Ersttochter angezischt, bis sie freiwillig alles richtig machte. Also Schuhe in den Schrank stellen statt quer durch den Flur pfeffern, Jacke aufhängen, noch einmal rausgehen, um das eigene Fahrrad abzuschließen und das Gartentor zuzumachen. Schulranzen an die richtige Stelle bringen, alle Taschen ausräumen … oh ja, sie war sehr brav. 
War auch besser so. 
Ich hab es dann gerade noch bis zum Bett geschafft, völlig fertig mit mir und der Welt. 
Und weil Mamis ganz bestimmt auch Elemente der Menge Menschheit sind, wie der Mathematiker so schön sagt, habe ich von dort aus den Liebsten angerufen. Er war nicht wirklich begeistert davon, dass ich von ihm verlangte, Essen mitzubringen, wenn er mit der Arbeit fertig ist, aber er hörte an meinem Ton, es ging mir gar nicht gut. 
Drei Stunden später kam er dann auch nach Hause. Ich war zwischendurch schon mehrmals aufgestanden, um die lautstark streitenden Kinder zu sortieren und ein bisschen dies und jenes zu tun, was eben notwendig ist. Aufräumen zum Beispiel. Als er kam, lag ich gerade wieder flach. Erbärmlich frierend trotz Extrapulli und Wolldecken, und wirklich nicht gut dran. 
Essen hatte er keins mitgebracht, das wollte er jetzt holen fahren. Und mich nach dem Verstand fragen. 
Das Auto hatte er mir nämlich dagelassen. 
Äh? 
Nja. Der Schlüssel lag auf der Flurkommode, und Zweittochter hat ihren selbstgebastelten Drachen draufgeworfen. 
Entschuldigung. Schlampige Hausfrau, die ich halt bin, hab ich die Flurkommode als unwichtig eingestuft und da nicht aufgeräumt. 
„Also, wenn du meinst, 7 km Radfahren zu müssen, ist das wirklich nicht meine Schuld!“, beschied er mir in jenem strafend-ärgerlichen Ton, der sagt: Warum machst du so’n Sch…? Nimm das Auto doch, wenn es schon da ist und du angeblich so krank bist!
Rauschte raus, um mit den Mädels zusammen Essen zu besorgen. Kam aber noch einmal wieder, um mich anzupampen, weil auf meinen Fahrradreifen zu wenig Luft sei und ich anscheinend absichtlich die Felgen kaputt machen will. 
Ich guckte nur finster. 
„Willst du auch was essen?“ 
„Ja!“
„Was?“
„Egal!“ 
„Also ein trockenes Brötchen, ja?“ 
Kerl, wenn ich eines hasse ist es Spott, wenn es mir eh schon mies geht. 
„NEE! Das, was ihr auch essen werdet, was auch immer das sein wird.“ 
So. 
Es ist 17.00 Uhr. Heute Morgen hatte ich eine winzige Schnitte Brot, seitdem nichts mehr. Ich habe den Tisch gedeckt, Teller bereitgestellt und warte jetzt auf die Heimkehr meiner Familie. 
Bis dahin werde ich mich sehr ungeliebt und unverstanden fühlen. 
Vielleicht bin ich aber auch nur sehr, sehr hungrig. 
Oder eine kranke Mami, die verdammt noch mal gerne ein Mensch sein würde.
 

 



Ein Jahr geht schnell vorüber …
 
Ein Jahr Fernstudium. Gut, den intensiven Rückblick schenke ich mir. Es gab viele Höhen, viele Tiefen und ein bisschen was dazwischen. Auf ins zweite Lernjahr! Mögen es dieses Mal mehr Höhen sein. Oder zumindest gleichwertig viele. 
Mein Notenschnitt liegt weiterhin bei 1,9. Bis jetzt war aber alles Wiederholung von Kram, den ich irgendwann schon einmal gelernt und sogar gekonnt hatte. Ich habe jetzt beschlossen, dass ich alle Fächer abwähle, die mich nerven. Ich werde also so bald wie nur möglich Physik, Chemie, Geographie und Geschichte loswerden und dafür dann mit drei Sprachen ins Abi gehen: Englisch, Spanisch und Latein.
Damit habe ich dann: 
Deutsch/Mathe/Biologie/Religion (war eigentlich nie eine Option, aber man hatte mir von dem hervorragenden Religionskurs vorgeschwärmt, den das Institut anbietet, viel Philosophie und Religionstheorie dabei. Nachdem ich mir das erste Lehrheft zur Probe bestellt hatte, war ich begeistert!)
Sozialkunde, Englisch, Spanisch, Latein. 
Französisch gebe ich zugunsten von Religion ab. Ich kann die Sprache auch nebenher lernen, die Akzente verweigern sich mir immer noch und einen guten Reli-Kurs finde ich privat so schnell nicht mehr.
Wird sehr viel Arbeit, aber wenigstens verstehe ich da alles, und komplett neu ist nur Spanisch. 
Gestern hab ich mal meine uralten Lateinbücher aus dem Keller gekramt. Verbuddelt unter ca. 5000 anderen Büchern (keine Übertreibung, und das sind nur diejenigen, die wir nicht so sehr lieben, dass sie in der Wohnung bleiben müssen – wir sollten wirklich mal aussortieren, egal wie schmerzhaft es scheint, etwas so kostbares wie ein Buch wegzuschmeißen!) lagen sie da und warteten nur auf mich. Hach ja … damals, in der 5. Klasse … also quasi vorgestern … Ich kann die erste Lektion sogar noch auswendig. 
„Dominus amicum expectat. Dominus servum vocat. Sed servus non venit …“. Wirklich süß. „Der Herr erwartet einen Freund. Der Herr ruft den Sklaven. Aber der Sklave kommt nicht …“ Der war aber nicht etwa auf Protest gebürstet, der Sklave, der hatte seinen Herrn nur nicht gehört.
Nööö, also Latein wird nur sehr viel Arbeit, kein Problem. Wenn ich lange genug den Staub von der Grammatik puste, kann ich vielleicht sogar wieder einen Ablativus absolutus von einem Partizip Perfekt Passiv unterscheiden … Egal. Hm, ein bisschen Leid ist es mir um Physik. Es hatte mir gut getan, mich in die Formeln und deren Zusammenhänge reinzuknoten. 
Wenn ich jetzt aber sehe, dass ich drei Wochen lang über der Wärmelehre geschwitzt hatte … Gut, eine Teilschuld hatte mein Taschenrechner. Der formt 10^-4 (zehn hoch minus vier) automatisch und ungefragt in 1^-3 um. Ist spontan nicht falsch, aber wenn ich 2x 10^-4 rechnen will, darf das Ergebnis nicht 2^-3 lauten … Was bin ich verzweifelt, weil ständig alle Rechnungen das falsche Ergebnis hatten, bis ich mal verschämt zu meinem Liebsten gekrabbelt bin, um ihn demütig um Hilfe anzuflehen! Er hat auch eine halbe Stunde gebraucht, um den Fehler zu finden, das versöhnt ein wenig. 
Na ja, aber auch richtig rechnend ist die Materie für mich schwierig. Ich sollte ausrechnen, wie viel Gramm Eis (0°C) ich schmelzen, auf 100°C erhitzen und dann vollständig verdampfen lassen kann, wenn ich eine festgelegte Energiemenge zur Verfügung habe. Die Formel ist aberwitzig lang für so eine nebensächliche Tätigkeit, über die ich mir niemals Gedanken machen würde. Ich weiß auch nicht, ob ich alles korrekt umgestellt habe. 
Durchaus interessant und förderlich für das logische Denken, aber es wird ja nicht leichter werden, und ich kann es mir einfach nicht leisten, für jede kleine Aufgabe eine Woche lang zu meditieren, in fünf Büchern nachzuschlagen, meine unglaublich geduldige Dozentin mit Fragen zu überschütten und dann immer noch nicht ganz rund zu sein! Also, weg damit. 
 
Kompliziert sind die Zweifel, die mich regelmäßig quälen, ob ich das Abi nicht abbrechen soll. Ich habe inzwischen das dritte Pseudonymkram-Buch draußen. Meine Nachbarn dürfen tunlich nicht wissen, was Frau A. aus B. so anstellt, aber ja, die Bücher verkaufen sich gut. Vor allem: Nachdem ich sieben Monate ohne Pause jeden Tag zig Stunden gelernt und geackert hatte und dadurch nicht zum Schreiben gekommen bin, habe ich zweieinhalb Romane in kaum zwei Monaten auf die Festplatte gehämmert. Es war wie eine Sucht, ich musste schreiben, schreiben, schreiben, es MUSSTE einfach raus! In der Zeit, wo ich geschrieben habe, konnte ich kaum lernen. Beides zusammen geht nicht, ich habe es versucht mit „erst ein bisschen lernen, dann ein bisschen schreiben“. Es geht nicht. 
Während des Fernstudiums kann ich das machen. Also einfach mal zwei Monate komplett aussetzen, um Bücher zu pinnen. Mache ich eine Berufsausbildung, geht das nicht. Arbeite ich irgendwo, egal ob als Logopädin, Eisverkäuferin oder Gabelstapelfahrerin, muss ich genau dann arbeiten, wenn mein Chef es von mir erwartet. Kann ich das? Will ich das? Eigentlich will ich zuhause bleiben, mein eigener Chef sein, mit meinem Geschreibsel Geld verdienen, das Haushaltsschiff untergehen lassen und mich mit meinen Mädels kloppen. Andererseits hab ich bereits so viel Zeit, Kraft und auch Geld in dieses Fernstudium gesteckt, ich will es nicht aufgeben. Selbst wenn ich es nachher für nichts nutze.

Mit meinem Schatz habe ich noch nicht darüber gesprochen, ich weiß, wie enttäuscht er wäre, wenn ich aufstecke. Er mag meine Pseudonymbücher nicht und einen stabilen Verdienst von erwähnenswerter Höhe habe ich auch nicht. Noch nicht. 
Nun denn. Ich mache weiter, mit beidem. Vielleicht finde ich zwischendurch ja doch noch die ultimative Chaosformel. Ein paar gute Ansätze hatte ich schon dabei, finde ich, aber noch nichts, womit tatsächlich alles abgedeckt und gesagt ist. 
 
Gleich will ich mal fleißig Lateinvokabeln wiederholen, ein bisschen Spanisch – sofern ich ausblenden kann, dass drei Mädels – meine Große hat sich Verstärkung geholt – in zwei Meter Entfernung eine Tanzchoreographie einstudieren, auf eine Techno-Version von „You spin me right round“. Und sie drohen jetzt auch noch zu singen … 
 



Schiefe Tagesplanung
 
Heute wollte ich viel lernen. Erstkind wie üblich bis 16.00 in der Schule, Zweitkind bis 13.20 Uhr. Einen langen Vormittag für alles, was mir Spaß macht. 
Gerade hatte ich mich soweit sortiert – die Nacht war ausgesprochen kurz gewesen, ich musste ein Gutachten für eine Literaturagentin schreiben, bügeln und all so etwas, da war es plötzlich zwei Uhr morgens geworden – tja, da rief mich die Schule der Ersttochter an. Es war 8.30 Uhr, ich wollte gerade frühstücken und dann über eine Englischhausaufgabe herfallen. 
Die Schulsekretärin bat mich, ich möge doch bitte mein Mäuschen (Zitat!) abholen kommen, die stünde mit schiefen Hals da und könne sich nicht mehr rühren. Schiefhals. Verkantete Halsdrehgelenke.
WAAAAAAAAAAH!
Kurzes wirres Gespräch mit der Sekretärin, wo sich ihre Räumlichkeiten denn überhaupt befinden. Ich war da zwar schon einmal, aber das ist ein Jahr her und ich bin der lebende Blondinenwitz zum Thema Orientierung. 
Wärmepackung in die Mikrowelle geschmissen, Arnica gesucht, versucht, beim Kinderdoc jemanden zu kriegen. Es hob auch sofort jemand ab. Eine der neuen Azubis. Sie bat mich, einen kurzen Moment zu warten. Nach drei Minuten in der Leitung hatte ich keine Lust mehr, dem Rezeptdrucker zu lauschen, neben dem der Hörer geparkt worden war. Also hab ich die heiße Wärmepackung an mich gerissen, eine meiner Geschichtslektionen in den Rucksack geworfen und bin zur Schule gestürmt. Mir war jetzt schon klar, dass ich den gesamten Vormittag in diversen Ärztewartezimmern verbringen würde. So ein Mist! 
Im Schulsekretariat stapelten sich gleich mehrere Kinder, die allesamt nicht weiter krank aussahen, aber trotzdem nach Hause gelassen werden wollten. Die bedauernswerte Dame verhandelte am Telefon mit den entsprechenden Erziehungsberechtigten und ich wibbelte vor mich hin. Wo war denn jetzt bitte schön mein verletztes Kind? Zwischen zwei Telefonaten hab ich die Sekretärin dann rüde unterbrochen und verlangt, jetzt und sofort zu erfahren, wo ich hin muss. War okay, sie schien sichtlich erleichtert, wieder eine Sorge auf der Liste streichen zu dürfen und wies mich weiter. 
Mein armes Töchterchen war mittlerweile wieder bewegungsfähig, offenbar hatten sich die Drehgelenke in ihrem Nacken freiwillig entkantet. Sie hatte aber mächtig Schmerzen und kam auch nicht allzu weit mit dem Kopf rum. Also Wärmepackung in den Nacken gelegt, und ab durch den strömenden Regen. Erst zum Kinderarzt. Da wollte man mir aber keine Überweisung zur Orthopädie geben, ich müsse zum Schularzt. Obwohl es sich ja nicht um einen Unfall handelte. Grummelnd weiter zum Schularzt, der aber zum Glück im gleichen Haus sitzt wie der Kinderorthopäde. Fein! Im Wartezimmer dann ein bisschen über Renaissance und Humanismus gelesen, dem durchaus interessierten, schmerzgeplagten Kind zur Ablenkung Erklärungen über diese Themen ins Ohr geflüstert, damit all die schmerzgeplagten Menschen um uns herum sich nicht belästigt fühlen. Da ich so langsam unterzuckerte und vergessen hatte mir etwas zu essen mitzunehmen, bin ich aber nicht allzu weit gekommen. 
Lediglich zwei Stunden später saßen wir vor dem zuständigen Herrn, der auch bestätigte, dass aktuell nur noch heftigste Muskelverspannungen vorliegen und alle Halswirbel okay sind. Wärme, massieren, vorsichtige Dehnübungen, ein bisschen Geduld. In schweren Notfällen Voltaren. Und wenn gar nichts mehr hilft, wiederkommen. Dann müsste eigentlich alles wieder gut werden.
Zu diesem Zeitpunkt war ich schon knapp fünf Stunden auf den Beinen, hatte aber noch immer keinen Krümel gegessen oder getrunken. 
Um 11.30 Uhr die Praxis verlassen. Direkt daneben in ein Café gewankt, und mir mit leidendem Töchterchen erst mal einen heißen Kakao mit Sahne gegönnt. Lebensretter! Wir haben uns in die hinterste Ecke gehockt, da konnte sie ihr heißes Glas zwischendurch gegen den Nacken drücken, ohne dass sich die anderen Gäste darüber amüsieren. 
Kurz einkaufen. Meine Süße wünschte sich nämlich Linsensuppe nach all diesem Leid, ihr Lieblingsessen. Hatte ich halt nur nicht parat, aber: egal! Nach Hause. Bevor ich mich so wirklich durchs Chaos sortiert, mein Kind mit einer neuen Wärmepackung versorgt und einen Plan für den kaputten Resttag gefasst hatte, war es schon 13.30 Uhr, und sowohl Zweittochter als auch mein Liebster standen auf der Matte. Also Essen kochen, Hausaufgaben betreuen. Ein heilendes Händchen an das Chaos in der Wohnung legen. 
Danach war es 16.30 Uhr. Wieso denn so plötzlich? Eigentlich war ich gedanklich noch beim Frühstück und hatte auch noch nicht so wirklich was geschafft heute! 
Zweitkind musste zum Chor. Die frisch aufgeräumte Bude sah schon wieder aus, als wäre was explodiert. Um 18.30 Uhr waren wir zum Geburtstag von unserer Nichte eingeladen. Zwanzig wird man nun mal nicht alle Tage! Da hab ich aber direkt abgewunken, das wäre zu anstrengend für meine Lange geworden. (Es ist unanständig, die Kinder als Ausrede vorzuschieben, an Tagen wie diesen ist es reine Notwehr.) Die konnte sich da zwar schon wieder ganz munter bewegen, aber zwei Stunden stillsitzen auf einem Stuhl hätte ihr nur geschadet. Also ist mein Liebster nachher mit Zweitkind allein gefahren. Das leidende Erstkind wollte in eine knallheiße Badewanne, was ihr sehr gut getan hat, und ich konnte ENDLICH ein bisschen am Studium rummachen. Und ein Protokoll der gestern beigewohnten Elternpflegschaftssitzung schreiben. Und ein Gutachten zu einem historischen Krimi, den ich der Welt vorzuenthalten gedenke, sprich, ich sage der Agentin, dass dieses Dingsda auf keinen Fall an einen Verlag weitergeleitet werden darf. 
Jetzt ist es fast halb eins am Morgen und ich weiß ehrlich nicht, warum denn bloß. Ich wollte doch eigentlich erst mal nur frühstücken und dann den Tag beginnen … 
Egal. 
Ich will dann mal schlafen gehen. 

^
Liest sich: Wollen ist ungleich Können. Nur um sicher zu sein …
 



Kommunikationsstörung
 
Gestern Abend erwähnte Ersttochter so ganz nebenbei: „Ach ja, wir haben morgen übrigens Studientag, Mama.“ 
„Das heißt was …?“
„Dass Studientag ist.“
„Fein! Was bedeutet das jetzt für MICH?“
„Ich kann morgen ausschlafen. Keine Schule. Hab aber Hausaufgaben dabei.“ 
„Wieso hast du frei? Und warum erfahre ich erst jetzt davon?“
„Wieso weiß ich nicht. Hm, ich wusste das schon vorher. Uuups! Hab ganz vergessen, es dir zu sagen.“ Sprach’s mit einem unschuldigen Elfenlächeln im Gesicht.
 
Ich hasse so etwas! Genauso war es auch am ersten Tag nach den Sommerferien. Kaum hatte die Schule wieder begonnen, schon ist Stress ohne Ende angesagt. Erstkind musste ich mit Sack und Pack und Klassenpflanze zur Schule fahren, vorher schnell zum einzigen Laden der Stadt düsen, der schon um 7.00 Uhr öffnet, da meine Prinzessinnen mal wieder Sternstunde hatten. Sechs Wochen haben der Liebste und ich beide Mädels immer wieder gefragt: Habt ihr WIRKLICH keine Zettel bekommen, welche Hefte ihr zu Schulbeginn braucht??? 
NEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIN! 
Und? Am Vorabend, pünktlich nach Ladenschluss, kamen beide angekrabbelt: „Du, Maaaaaamaaaaaaaaaaaaaaaaaaa? Ich brauche morgen 11 linierte DIN A 4 Hefte.“ 
„Duuuuuuuuuuuu, MAAAAAAAAMAAAAAAAAAAAAAAAAAA? Ich brauche 5 DIN A 5 Hefte, Liniatur 3, ein Rechenheft Nr. 10, und ein DIN A 4 Heft ohne Rand, Liniatur 4. Klasse, mit heraustrennbaren Seiten.“ 
Und ich? Ich brauche eine Wand, durch die ich meinen Kopf schmettern kann. 
Natürlich hätten wir die Gören auch ohne Hefte gehen lassen können. Aber unsere Familie fällt sowieso schon immer auf, selten positiv. Wir sind irgendwie, hm, chaotischer als andere. Uns passieren häufiger mal seltsame Ärgerlichkeiten … Dabei wollen wir das gar nicht! Man muss ja nichts forcieren und noch mehr schlechte Eindrücke hinterlassen, wenn es sich vermeiden lässt.
Na ja, im Sturzflug in den einzigen bereits früh am Morgen geöffneten Laden, der natürlich am anderen Ende der glücklicherweise nicht allzu großen Stadt liegt. Erstkind mit einem Buch versorgt im Auto zurücklassend, passendes Regal suchen, fluchen, weil nichts da liegt, wo es laut Etikett sein sollte. Eine lange Minute lang grübeln, wie ich die Details „DIN A 4 ohne Rand, heraustrennbar“ gewichten soll, sprich, welcher Teil davon am ehesten verzichtbar ist – alle drei Anforderungen zusammen erfüllte nämlich keines der vielen Hefte. Schließlich beherzt zu einem Briefblock gegriffen, passend liniert, nur kleiner Rand, und absolut heraustrennbar, und wem das nicht passt, soll mich halt kreuzigen, so! 
Bezahlen, zum Auto rennen, über das Kind den Kopf schütteln, das mich mit den Worten empfängt: „Was wollen wir eigentlich hier?“ 
Boah, schlaf weiter, Mädel!
 
Zur Schule fahren, die Tasche bis zum Schulhof mitschleppen, wo sich alle anderen Kids bereits versammelt haben. Tasche an Kind übergeben und beten, dass es heil damit die drei Etagen hochsteigen kann, ohne hinten überzukippen, da die Tasche ca. die Hälfte von Tochters Körpergewicht auf die Waage bringt. Dazu dann noch die Tüte mit den Heften und die Topfpflanze. Mein Mädel schwankte ordentlich. Einfach nicht hingucken!
Nach Hause, Zweitkind abfüttern, Haare flechten, zur Schule scheuchen. 
Durchschnaufen. 
Ein paar lebensnotwendige Kleinigkeiten erledigen.
Wenige Stunden später waren beide schon wieder da, und wirklich durchgeschnauft hatte ich noch nicht … 
Egal. 
Am nächsten Tag hatte Erstkind einen Ausflug, von dem ich auch erst wieder wenige Stunden zuvor erfahren hatte. Da musste ich sie pünktlich zum Bahnhof bringen und passend wieder abholen, was sich unpassend mit Zweitkinds Schulzeit überschnitt. 
Fazit: Wir müssen an unserer Kommunikation arbeiten. 

Dringend. 
 
 
 
 
 



Babylon ist schuld
 
Eben hatte ich mir gedacht: Hey, warst fleißig heute, bist müde jetzt, leg dich mal eine Runde in die heiße Wanne. Gut für von exzessiver Lernerei im Dauersitzen verspannte Rückenmuskeln. Einfach faul daliegen und an nichts denken. 
Ich weiß ja, es ist ein Fehler in die Wanne zu steigen, wenn meine Familie vollständig anwesend, wach und munter ist. Zu keinem anderen Zeitpunkt ist das Badezimmer so gefragt wie in dieser Stunde, in der die Mama doch eigentlich mal fern von allem sein will. 
Nachdem also alle Familienmitglieder dringend die Toilette benutzen mussten, hoffte ich eigentlich auf wenigstens ein Viertelstündchen ungestörtes Dahindämmern. 
Aber dann hörte ich Ersttochter im Wohnzimmer mit meinem Liebsten diskutieren. 
„Das ist Spanisch, Papa.“ 
„Ich denke, das ist Französisch.“
„NEIN! Ich weiß genau, dass das Spanisch sein muss.“
„Frag die Mama. Die liegt in der Badewanne.“
Als ob das Mädel das nicht wüsste! Sie kam also zu mir und ich sagte: 
„Mein holder Engel, Licht meiner vergänglichen Jahre, Glückseligkeit in Menschengestalt, mein über alles geliebtes Kind, wie kann ich dir behilflich sein?“
Vielleicht war es aber nur das, was ich irgendwo ganz tief in meiner Seele empfand. Durchaus möglich, dass ich lediglich sagte: 
„WAS?“ 
Sie hielt mir strahlend eine 2-Euro-Münze hin und fragte, was die Inschrift bedeute und welche Sprache das sei. Nach lediglich zwei Minuten hatte ich diese winzigen Buchstaben trotz fehlender Brille gefunden und mit Mut zum Raten erkannt, was dort stand: „Liberté, egalité, fraternité. 
Ich lächelte und erklärte: „Das ist französisch und bedeutet: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.“ 
Sie nickte, wog begeistert die Münze in der Hand, runzelte dann aber wieder die Stirn: „Nee, Mama, das ist Spanisch. Ich weiß ganz genau, dass „liberté“ auf Spanisch „Freiheit“ bedeutet.“ 
„Es ist Französisch, mein Schatz. Die beiden Sprachen sind nah miteinander verwandt.“ 
„Aber auf Spanisch heißt das auch so!“ 
Wäre ich jetzt nicht so unglaublich erpicht darauf gewesen, mich wieder völlig gedankenbefreit der schaumigen Wärme überlassen zu dürfen, hätte ich ihr ja die lateinische Wurzel „libertas, libertatis, Feminum: Freiheit“ erklären können. Und sie darauf hinweisen, dass ich zu 98% sicher bin, dass die Spanier ihre „libertad“ preisen. Aber wer weiß, was ihr dann noch alles eingefallen wäre. Und überhaupt, all diese unordentliche Sprachenvielfalt, gehört abgeschafft der Unsinn, so! 
Also beschied ich ihr: „Das ist Französisch. Nimm es hin.“ 
Sie nickte, verließ den Raum, dachte natürlich nicht daran, die Tür hinter sich zu schließen, ließ mir aber wenigstens das Licht an, dieses gute Kind. Ging zurück zu ihrem Papa und verkündete lautstark: „Ist wohl Französisch und bedeutet Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Aber warum die dafür ein spanisches Wort nehmen müssen, weiß ich jetzt auch nicht.“ 
 
Amen. 
 
Nun dachte ich, sicher zu sein. Wenigstens fünf Minuten Entspannung! 
Zumal mein Liebster gerade für Zweittochter ein Abendbrot richtete. Gute Chancen für mich! Meine Kurze wollte Marmeladenbrot. Waldbeermarmelade.
Hat sie bekommen. Allerdings erst sehr viel später. Als mein Liebster ihr nämlich über den Kopf ihrer Schwester hinweg das Brettchen reichen wollte, ist es ihm aus der Hand gefallen.
Ergebnis: Marmelade auf der Couch (hellgrau, abwaschbar, wenn man sich beeilt), Marmelade auf dem Laminat (erstmal kein Problem), Marmelade auf Ersttochter (großes und vor allem sehr lautes Problem). 
Wutschnaubend stürzte also mein erstgeborenes Kind ins Badezimmer, um sich zu waschen und mir ihr Leid zu klagen. Sie hat sogar die Marmelade, die sie unterwegs auf dem Waschbecken und den Fliesen hinterließ, wieder entfernt. Stürzte wieder raus, um sich umzuziehen. Immer noch zeternd. 
Liebster stürmte rein, um sich zu waschen. Verschwand sofort wieder, um die Couch zu retten. Zweittochter kam zu mir, um ausführlich zu erzählen, was alles geschehen ist, lief dann aber doch lieber zurück ins Wohnzimmer, um ihren Papa beim Putzen zu beobachten.

Empörtes Wutgeschrei. Stille. Zehn Sekunden später kamen Ersttochter und mein Liebster herein. Beim Ausziehen des Pullis hatte sich Töchterchen Marmelade ins Haar geschmiert. 
Nun hätten wir ja eine Dusche gehabt, nur einen Schritt von der Badewanne entfernt. Aber der Schritt war meinen beiden Lieben zu viel, demzufolge wurde Tochters Haar über der Badewanne abgebraust. Mit kaltem Wasser. Über der Badewanne, in der ich gerade lag und ehrlich zu fassungslos war, um auch nur protestieren zu können. Beide verstanden nicht so recht, warum ich angezickt zu ihnen hoch starrte, bis ich mich soweit gesammelt hatte, das Offensichtliche zu erklären: „Jetzt ist mein Badewasser kalt und ich liege in Marmeladenresten. Danke schön.“ 
Wenigstens mein Liebster hat schuldbewusst gelächelt. Meine beiden herzlosen Kinder konnten sich darüber fünf Minuten lang schlapp lachen. 
Grummelnd, überhaupt nicht entspannt und irgendwie sauer auf die blöde Welt habe ich also das Wasser abgelassen und mich geduscht. Da kam Zweittochter vorbei, um sich schnell die Marmelade vom Fuß zu waschen, natürlich bei mir in der Wanne. Sie war hineingetreten. Ich wollte gar nicht wissen, wo sie die überall hinverteilt hat, ich wollte nur noch raus hier. Und auf den Arm meiner Mama. Vielleicht wollte ich auch Weltfrieden, das weiß ich nicht mehr. 
 
Es gibt Tage, da wünsche ich mir sehnlich, nach Hause gehen zu dürfen. Nur: Da bin ich dann ja schon. 
 
 
 
 
 
 
 



Dummes Spiel
 
Wochenende. Mal wieder. Eben hab ich eine Biologieaufgabe abgeschlossen. Einige wichtige Details dieses Lehrhefts muss ich noch abtippen, dann ist es raus aus meinem Leben. Welches Heft nehme ich danach? Hm … Ene mene muh … nehme ich … und raus bist du … hmmm … okay. Sozialkunde. Bald sind Wahlen, da schadet es nicht, mal ein wenig die eingeschlafenen Erinnerungen an politische Feinheiten der Demokratie zu wecken. Das erste Thema informiert darüber, dass Volksbegehren eher schlecht sind, weil der Mensch dazu neigt, rein emotionale Entscheidungen zu treffen, wenn er zu wenige Informationen besitzt. 
Immer wieder schön, wenn die Theorie widerspiegelt, was man praktisch so im Alltag erlebt.
 Bevor ich allerdings richtig loslegen kann, muss ich den Liebsten befrieden. Wir haben das wochenendübliche Spielchen schon hinter uns: 
Liebster: „Wann gibt es eigentlich was genau zu essen?“
Tippernde Ehefrau: „Sobald man mir sagt, was ich kochen soll.“ – Wichtige Antwort. Es gibt nicht allzu viele Gerichte, die wir alle vier mögen. Meine Bereitschaft, zwei oder noch mehr verschiedene Menus zu kochen, ist heute leicht erniedrigt. 
Liebster: „Mit anderen Worten, wenn ich jetzt nicht gefragt hätte, wären wir um 18.00 Uhr hier immer noch hungrig rumgelaufen?“
Tippernde Ehefrau, die auf Sarkasmus nicht steht: „Nee. Ich hätte dich gleich selbst gefragt.“ 
Jetzt spielen wir gleich noch das lustige Fragespiel: Worauf hast du denn Hunger? Und du? Und du? 
Außer: Mir egal! Oder: Pommes! Wird dabei eh nichts rum kommen. Fazit: In ca. einer Stunde werde ich angezickt und grummelig in die Küche verschwinden und zwei bis drei verschiedene Menus anrichten. Oder eben zu einem der knapp sechs Gerichte greifen, die wir tatsächlich alle mögen. Hatten wir nur alle schon in jüngster Vergangenheit. 
Egal. Alles wird gut. 
Nur: WANN???

Moah, irgendwann beiß ich der Naturwissenschaftslehrerin meiner Ersttochter den Kopf ab. 
 Jedes Mal fällt der Tuss...nelda irgendetwas total Kreatives ein, was die Kinder dann mal schnell für den nächsten Tag mitbringen sollen. 
 Töchterchen kommt um 16.30 Uhr aus der Schule. 
 Dann will sie essen, weil der Fra...gwürdige Kram in der Mensa unerträglich ist und sie seit dem Frühstück demnach nüchtern rumläuft. 
 Frühester Zeitpunkt, an dem sie wieder an Schule denken will ist so um 18.00 Uhr. 
 So eben denn auch wieder. 
 Glockenschlag 18.00 Uhr: Meine Bellissima hält mir einen Zettel hin. 
 Sie braucht: 
 - Eine kleine Kartonverpackung. Mit der Formulierung kann ich nichts anfangen, ich hab ihr den kleinsten Karton gegeben, den dieses Haus zu bieten hatte. 
 - Eine mittelgroße Plastikdose mit Deckel. 
 Na, meine leichteste Übung, dank Tupper hab ich die doch im Dutzend billiger! 
 Aaaaaaaber: Diese Dose muss rund sein (hab ich), mit etwas Rundem gefüllt werden, vorzugsweise Murmeln (Hääääääääh? – Egal, Murmeln haben wir) und exakt so geformt, dass man eine Plastiktüte darin einspannen kann. 
 Ja nee, is' klar jetzt. 
 Was für eine Art Plastiktüte, mit oder ohne Grifflöcher? Wie groß? Und was heißt hier, exakt einzuspannen? Glaubt diese bescheu... ähm, beunruhigend weltfremde Dame eigentlich, dass ich jetzt noch eine fröhliche Einkaufstour starte, um bis morgen früh, 7.55 Uhr, eine Plastikdose unbekannter Größe, aber rund und plastiktütengeeignet, auftreiben kann? 
 Ich hab meiner Süßen jetzt die erstbeste runde Dose in die Finger gedrückt, die aus dem Schrank gefallen ist und das hat jetzt zu reichen.
Schule. Isch sach et disch, das ist ein Elend. Wir Großen haben es ja schon überlebt, aber unsere unschuldigen Kinderchen müssen da noch durch. Ganz, ganz dummes Spiel! 

Beim Nachlesen des obigen Eintrages dachte ich darüber nach, was ein Lehrer mir dazu sagen würde. Ich glaube, dass Essensthema wäre für ihn deutlich beunruhigender als die mangelnde Planungsfähigkeit der unbekannten Kollegin (etwas, für das ich eigentlich Verständnis aufbringen sollte. Glashaus, Steine … Flöööt.)
Das mit dem „du musst auch außerhalb von Zuhause etwas essen!“ versuche ich erfolglos, seit meine Lieblingsautistin in den Kindergarten ging. Ich hab alles durch: Brot, Joghurt, Obst, Müsli, Cornflakes ... Ich hab Brötchen selbst gebacken, lustige Formen aus Toast ausgestochen, sie ihre Brote selbst schmieren/belegen lassen, jegliche Sorte Joghurt ausprobiert ... Nix zu wollen. Der Gedanke, in der Schule etwas zu essen, scheint sie extrem abzuturnen, keine Ahnung, jedenfalls bringt sie mir das ganze Zeug grundsätzlich wieder mit. Selbst Schokokekse hätten keine Chance! 
 Ich hab jetzt resigniert und verlasse mich darauf, dass sie zumindest in der Frühstückspause einen Kakao und mittags ein Glas ACE trinkt. Und manchmal erzählt sie, dass sie in der Mittagspause in der Mensa ein bisschen Salat gegessen hat, damit die Aufsicht nicht so kritisch guckt. Das Mädel ist untergewichtig, was aber nur bedingt an ihrem Essverhalten liegt, dafür extrem an Vererbung. Außerhalb der Schule frisst sie wie eine siebenköpfige Raupe und ihr Papa ist genauso dürr wie sie. Nun gut, untergewichtig ist er jetzt nicht. Die wahnwitzige Anstrengung, den ganzen Tag so viel zu essen, verbrennt bei beiden dermaßen viele Kalorien, dass sie anschließend zwei Kilo weniger wiegen. Was ich, die genau im anderen Genpool gefischt hat, in der guten alten Steinzeit jeden Winter überlebt hätte (sprich, ich darf an Schoki nicht mal denken, ohne ein Kilo zuzunehmen) absolut zum Weinen finde. 
 Die anderen Lehrer an dieser Schule sind übrigens nicht so komisch gebügelt. Wenn die Material verlangen, dann mit mindestens einer Woche Vorlauf und anständigen Angaben, was exakt gebraucht wird. Aber die Naturwissenschafts-Tante … 

 
 



Pueri puerilia tractant
 
Bedeutet: Kinder treiben Kindereien … 
Oder so. 
Der heutige Tag begann damit, dass wir verschlafen haben. So etwas kommt nur allerhöchstens zweimal im Jahr vor, denn dafür müssen gleich mehrere Faktoren zusammenkommen: 
 
1. Ich wache auf, wenn mein Liebster das Schlafzimmer verlässt, um zur Arbeit zu fahren. Ich blicke auf meinen Wecker, stelle fest, dass 5.00 Uhr morgens zu früh ist. Statt mich aber einfach nur rumzudrehen schalte ich versehentlich die Weckfunktion aus. 
2. Ersttochter, die normalerweise gegen 6.00 Uhr morgens senkrecht im Bett steht, schläft selig weiter. 
3. Ersttochters Wecker, der sie um 6.15 Uhr rausbimmeln soll, falls sie mal nicht senkrecht im Bett gestanden hat, ist ausgeschaltet. 
4. Zweittochter wacht zwar gegen 7.00 Uhr auf, aber statt sich zu wundern, dass sie mit diesem Zustand allein in unserer Wohnung ist, schnappt sie sich ein Buch und liest erst mal eine Runde. 
 
Also wirklich nichts, was häufiger geschehen kann.
Heute war es dann wieder mal soweit. Zweittöchterchen kam uns um 7.45 Uhr wecken. Ersttochter brüllte vor Entsetzen so laut, dass alle übrigen Bewohner dieses Hauses, die noch schliefen, jetzt garantiert wach waren. 
Nun denn. Erstgeborenen Schreihals beruhigen und zwingen, in Ruhe vorzugehen. Hektik bringt nur Kopfschmerzen, man vergisst die Hälfte und kommt letztendlich keine Sekunde früher an, dafür aber unter Stress. 
Zweitgeborene Grinsekatze nach Frühstückswünschen fragen, schnell ihre Haare kämmen und flechten, auf eine Jacke mit Reißverschluss und Kapuze beharren, da es draußen regnet, grummelnd hinnehmen, dass sie trotz weniger als 10°C Außentemperatur schon wieder nur ein dünnes T-Shirt darunter trägt, ihr das Brot in die Hand drücken, damit sie es unterwegs vernichten kann und sie vor die Tür schieben. Sie dürfte es noch pünktlich geschafft haben, da die Grundschule nicht weit entfernt ist. 
Derweil erstgeborene Modepuppe anschnauzen, dass sie jetzt gefälligst das nimmt, was im Schrankfach oben liegt. Meine Güte, sie hat den ganzen Schrank voll mit Zeug, warum dauert das denn jetzt zwanzig Minuten, sich zu entscheiden? Und das ausgerechnet JETZT? Normalerweise interessiert sie sich überhaupt nicht dafür, was genau sie am Leib trägt, Hauptsache es ist irgendwie wärmend.
Ihr Kommentar: „Das ist ja das Problem, ich hab so viele schöne Sachen!“ 
Puuh. Dem kann man Abhilfe verschaffen, führ mich nicht in Versuchung! 
Schnell eine Entschuldigung für die Klassenlehrerin schreiben. Vergeblich versuchen, ihre Haare zu entwirren – weiß der Himmel, wie sie es geschafft hat, sich das knapp taillenlange Gezottel dermaßen zu verstrubbeln. Kurzhaarfrisuren sind in Mode, ich sollte es ihr mal nachdrücklich ans Herz legen … 
Um 8.10 Uhr war Madame dann endlich durch die Tür. 
Gefrühstückt hatte ich noch nicht. Gesellschaftstauglich angezogen war ich auch noch nicht. Geschweige denn munter. 
Um 9.00 Uhr hatte ich einen Zahnarzttermin, sprich, keine Zeit, irgendetwas in Ruhe zu beginnen. 
Nicht mein Tag heute! 
Um 9.05 Uhr war ich dann tatsächlich bei Frau Doktor. Anständig bekleidet, mit geputzten Zähnen und immerhin einer halben Tasse Kakao im Magen. Hätte mich gar nicht hetzen müssen, Frau Doktor war eine Stunde in Verzug, wuselte gestresst durch die Gegend und entschuldigte sich vielmals dafür, dass ich jetzt warten müsse. Na, da hab ich ihr erst mal verständnisvoll gesagt, dass alles gut wird. Irgendwann doch bestimmt! Ich war gerüstet für Wartezeit und gar nicht traurig über die Gelegenheit, erst mal wach zu werden. Auf mich wartete zwar keine schmerzhafte oder beängstigende Behandlung, aber Frau Doktor quatscht immer sehr viel, da ist es besser, alle Sinne beisammen zu haben, um keine Frage zu verpassen. Sie fand meine Einstellung beruhigend, so ein bisschen jedenfalls, und ging entspannter zurück zum Zähneziehen.
In der folgenden Stunde konnte ich mein Wissen über die Feinheiten der französischen Grammatik vertiefen, worauf ich ja nun wirklich mein ganzes Leben gewartet hatte. 
Eigentlich stand nur Prophylaxe auf dem Plan. Gründliche Reinigung und Polieren der Zähnchen. Normalerweise eine Sache von fünfzehn Minuten, dann noch ein bisschen plaudern, fertig. Heute hat sich beim Polieren eine Zahnfüllung verabschiedet. Ist mir noch nie passiert, Frau Doktor auch nicht, aber irgendwann ist immer das erste Mal. Also noch eine neue Füllung erhalten. Als ich fertig war, konnte ich das geplante Einkaufen schon abhaken, sondern nur noch fix nach Hause rasen – es war kurz vor 12.00 Uhr. Na fein! 
Ich schaffte es aber, noch vor Zweittochter zurück zu sein. 
Das Telefon blinkte hektisch. Verpasster Anruf. Egal. Aber schon klingelte es wieder: Der Chef der Mietgenossenschaft wollte mich sprechen. Wegen der Schlafzimmerrenovierung, die jetzt auch schon seit zwei Wochen nicht erfolgt ist. 
– Uns war das Wasser die Wände heruntergelaufen, hatte lange gedauert, bis man herausfand, dass verstopfte Abwasserrohre der Grund dafür waren. Unser Vermieter will uns jetzt eine Malerfirma schicken, damit dieser Raum tapeziert wird. Dauert halt mal wieder … Verwirrt uns alle nicht mehr, immerhin haben wir über zwei Jahre auf die letzte Renovierungsmaßnahme gewartet.
Jedenfalls hatte er eine gute Nachricht: Er hatte heute Morgen unangemeldet vor der Tür gestanden und mich leider, leider nicht angetroffen. Dabei wollte er doch mit mir und der entsprechenden Firma die Details der Renovierung absprechen. Fein! Morgen früh kommt er wieder. Heute hätte mir das gar nicht gepasst – es liegen zwar keine ausgesprochenen Peinlichkeiten herum, aber der Zustand der Wohnung ist deutlich unordentlicher als ich es für präsentierfähig halte. Morgen wird er mir willkommen sein. Hoffe ich. Falls wir nicht wieder verschlafen.
 

 

So denn, bin gerade leicht irritiert von meinem kürzesten Elternsprechtag aller Zeiten: Angekommen, noch keine Zeit gehabt mich auf den Stuhl am hintersten Ende der Warteschlange zu setzen, da ging schon die Tür auf und man rief mich rein. Die anderen Eltern guckten alle etwas sparsam ... 
 Meine zwei Lieblingspädagoginnen dieser wunderbaren Schule teilten mir dann innerhalb von drei Minuten mit, dass meine Ersttochter 
 - in allen Fächern deutlich besser geworden ist 
 - es lediglich ein Problemchen in Sport gibt, weil sie etwas merkwürdige Bewegungsabläufe hat, das aber auch nicht weiter dramatisch ist, weil das Kind ja bereits Ergotherapie genießt 
 - niemand sie mobbt und mehrere nette Mädels mit ihr befreundet sind 
 - niemand von ihr gemobbt wird 
 - alles prima ist. 
 Shake hands, schönen Tag noch, auf Wiedersehen. 
 *huups* 
 Jetzt hatte ich großzügig 3 Stunden mit Hin- und Rückfahrt und Wartezeit und eventuellen Kummergesprächen eingeplant und bin jetzt schon wieder zuhause. 
 Der Rest der Familie ist on tour. 
 Welchen Blödsinn stell ich also an? Erst einmal frieren. Bin ein Mädchen, die dürfen das.
 Außerdem suche ich nach meiner Motivation, wer sie zufällig sehen sollte: Nicht behalten, die gehört mir! Ich brauch die doch jetzt. Irgendjemand muss ja diesen Mount Everest an Bügelwäsche bezwingen, der sich in meinem Wohnzimmer auftürmt. Und ich könnte lernen. Chaosformeln überlegen.
Am liebsten würde ich ja schreiben … 
 



Existenznöte
 
Auf mein Verständnis für die Bedürfnisse und Gedankengänge pubertierender Mädels hab ich heute auch vergeblich gewartet. Ich hasse es, morgens um 7.00 Uhr angeheult zu werden á la: 
„Süße, es sind 9° C da draußen, du wirst NICHT in einer Dreiviertelhose rausgehen (zumal dieses Grün wirklich gruselig ist!)“
„ICH HAB ABER KEINE ANDERE HOSE!“ 
Ungläubig-mitleidiger Blick meinerseits. 
„ZUMINDEST KEINE, DIE ICH SCHÖN FINDE!“ 
Aha. War das nicht gestern noch anders?
Schranktür aufgerissen, anklagend auf die rund zwölf Hosen in passender Größe gewiesen. 
„Die passen. Such eine aus.“ 
„DIE SIND MIR ALLE ZU WEIT! ICH WILL KEINEN DOOFEN GÜRTEL ANZIEHEN! UND ZU LANG SIND DIE AUCH!“
„Du bist gewachsen. Die passen.“
„Bin ich nicht. Ich bin dünner geworden.“ 
„Das hat nichts mit der Länge zu tun. Eventuell ist sogar dein Becken breiter geworden, dann könnten die auch in der Weite passen.“ 
„MAMA, ICH BIN NICHT GEWACHSEN! ICH ZIEH DIE NICHT AN! DIE SIND ALLE UNANGENEHM!“ 
Tief durchatmen. Bis 3 zählen, weiter komm ich gerade sowieso nicht. Ich hab vielleicht vier Stunden geschlafen und werde hier angezetert. Ich-will-das-nicht!
„Sweet, es ist Zeit, dass du zur Schule fährst, sonst kommst du zu spät. Ich denke nicht, dass du in Unterhose fahren willst, also such jetzt eine Hose aus. Wenn nicht, suche ich eine aus und die ziehst du dann an, und mir ist völlig egal (okay, das Wort vor egal lautete nicht „völlig“ …), ob die dir gefällt oder nicht.“ 
Schmollend, vor Wut knurrend und leicht hyperventilierend sinkt meine über alles geliebte Ersttochter zu Boden und sortiert sich durch die Klamotten. 
„Passt nicht – zu lang – hässlich – zu weit – vielleicht – zu lang – doofe Farbe – braucht `nen Gürtel – vielleicht – zu lang …“ 
Drei Stück fallen unter „vielleicht“. 
„Such davon eine aus.“ 
„Die passen alle nicht richtig.“ 
Tieeeef durchatmen. Denken lassen wir jetzt lieber. Die Nachbarn über uns schlafen vielleicht doch noch, also nicht brüllen. Davon geht es schließlich auch nicht schneller voran. 
Noch mal durchatmen. Sauerstoff ist wichtig. 
„Du-musst-zur-Schule-nimm-jetzt-eine-die-passen-alle.“ 
„Tun die nicht. Ich hab abgenommen, weil ich so wenig Appetit hatte. Die passen nicht.“ 
Da draußen laufen Millionen Mädels rum, die sich umbringen würden, um deine Figur zu haben, Herzchen. Die jammern alle, sie wären zu dick. Und du jammerst, weil du abgenommen hast. Deine Einstellung ist wirklich, wirklich großartig. Aber jetzt gerade im Moment könnte ich dich … 
„NIMM EINE!“
„ACH MENNO!“ 
Ca. zwei Minuten endloses Gezeter, Gemaule, Gejaule und unproduktive Schlange-beißt-sich-in-den-Schwanz-Dialoge später schnappt sie sich eine rote Hose. Wäre meine allerletzte Wahl gewesen, aber immerhin. Es geht weiter. Nur weiß ich jetzt schon, was folgen wird …
„Wunderbar, mein Schatz. Jetzt musst du allerdings einen anderen Pulli anziehen.“ 
Derjenige, den sie trägt, ist nämlich auch rot. Bordeauxrot. Passt überhaupt nicht zu dem Tomatenrot dieser Hose. Wer hat das Ding da bloß angeschafft? Und wer hat erlaubt, dass Frauen Hosen tragen dürfen? Das Emanzipation so schwierig sein kann, hätte ich mir nie träumen lassen.
„ICH WILL DEN! ICH WILL DEN!“ 
„Boah, Mädel, es gibt Babys, die sich vernünftiger anstellen! Rot auf rot trägt vielleicht der Weihnachtsmann, du nicht. Umziehen, jetzt!“ 
Sie heult, sie flucht, sie zetert. Zieht ein passendes Oberteil heraus. 
„Ich will mich allein umziehen.“ 
„Damit du dir heimlich die grüne Dreiviertelhose in die Tasche stecken kannst? Vergiss es. Umziehen!“ 
Nach weiterem sinnlosem Dialog ziehe ich ihr den Pulli über den Kopf. Darunter trägt sie einen Badeanzug. 
Äh? 
„Was soll das denn?“
„Damit rutscht die Hose nicht so. Ich will das tragen!“
„Zieh ein Unterhemd an. Du kannst doch nicht in Badeanzug los, zumal du heute Sport hast. Hatten wir nicht letztens ein Gespräch über die Definition von „peinlich“?“
Oh ja, das war Klasse … Sie fand es peinlich, ein Harry-Potter-Buch so zu tragen, dass andere Leute den Titel sehen und bemerken könnten, was sie da liest. Dass es in meinen Augen weitaus peinlicher ist, sich ein ca. zehn cm dickes Buch unter das T-Shirt zu zwängen und so durch ein Restaurant zu stiefeln, hat sie nicht eingesehen.
Überflüssig zu sagen, dass sie die Peinlichkeit eines Badeanzugs außerhalb eines Schwimmbades nicht eingesehen hat. 
Irgendwann hatte ich sie aber durch die Tür geschoben und auch nichts zu den furchtbaren rot-blau-gemusterten Socken gesagt, die sie sich ausgesucht hatte. DIE habe ich jedenfalls nicht gekauft.
 
Es gibt Tage, da wünschte ich, wir würden irgendwo im südamerikanischen Busch leben und unser Dasein damit verbringen, Essen zu sammeln, zu jagen und zuzubereiten und uns vor Krokodilen, anderen Raubtieren und Blutegeln zu schützen. Wenn man dann Sorgen und Probleme hat, sind die wenigstens existenziell. 
Etwa: „Oh, Mama? Mich hat eine Giftschlange gebissen. Kannst du mal schnell? Sonst sterbe ich.“ 
Diese Erregung über einen halben Zentimeter Stoff zu viel oder zu wenig oder gar in der falschen Farbe macht mich irre …

Verständnis ist immer noch nicht aufgetaucht. Mein Vermieter auch nicht. Vielleicht gehe ich mal nach meiner Motivation suchen, mich über die Entstehung lokaler Winde und die Ursachen von Wüstenbildung an den Westküsten Afrikas und Amerikas infolge von kalten Meeresströmungen zu informieren. Brauche ich für meine Hausaufgabe. In meinem schlauen Geographiestudienheft steht letzteres auf jeden Fall nicht drin, und im Atlas finde ich lediglich eine Karte, die mir kalte Meeresströmungen und fragliche Wüsten anzeigt, nicht aber den Namen dieser Schönheiten. Die sind auch gefordert. Gut, bei Afrika krieg ich das noch hin, das sind die Sahara und die Namib. Aber wie heißen die Wüsten südlich von San Franzisko, auf der Halbinsel Niederkalifornien? Das verrät der Atlas nicht, ich habe jede Karte studiert. Die Ursachen für deren Anwesenheit kenne ich auch noch nicht. Also, irgendwo finde ich Geographie ja toll, aber diese Schnitzeljagd nach Infos ist irgendwie unbefriedigend. Das Fach werde ich vermutlich bald abwählen. Warum gibt man mir Hausaufgaben auf, bei denen verlangt wird, dass ich ausschließlich das Wissen des Lehrheftes benutze, in dem aber nicht einmal die Hälfte von dem drin steht, was ich zu Erfüllung der Aufgaben bräuchte?
Vielleicht suche ich mir jetzt erst einmal ein Stück Schokolade und warte, ob das gute Laune mit sich bringt.

 
 



Wo die Liebe hinfällt
 
Ersttochter kam gerade aus dem Wald und verkündete: 
„Ich hab mich verliebt!" 
 Ich: „In wen, mein Schatz?" 
 Tochter: „IN EINE SCHNECKE!“ 
Mein Töchterchen liebt alles Getier. Absolut alles. Sie findet auch Spinnen niedlich. Es war schwer ihr beizubringen, dass jedes Tier seinen natürlichen Lebensraum braucht, wir Menschen auch, und dass in diesem Lebensraum manche anderen Tiere einfach nicht vorkommen sollen. So zum Beispiel Spinnen in meiner Wohnung. Oder Schnecken in meinem Garten. Ich hasse Schnecken. Also, sobald sie meinen mühsam gehegten Garten bekriechen. Was die mir schon alles ratzeputz kahl gefressen haben, hätte einen Park begrünen können. 
Ich: „Äh – du meinst das ernst?“
 Tochter: „JA! Eine wunderschöne Schnecke! Sie war in Lebensgefahr, also hab ich ihr von der Straße geholfen, bevor sie überfahren wird." 
 Ich, gedanklich: Hätte ich sie doch bei den Pfadfindern anmelden sollen? 
Tochter: „Dann habe ich sie in den Wald gebracht und ihr einen wunderschönen Platz gesucht. Da war noch ein Käfer, der sah richtig gefährlich aus, mit zwei Stacheln und der Körperform einer Wespe und so rot am Bauch.“ Erwartungsvoller, erklärungsheischender Blick zu mir. 
 Ich: „Keine Ahnung. Du weißt doch, Käfer sind nicht meine Baustelle.“. Genauso wenig wie Schnecken. 
 Tochter: „Na, jedenfalls hab ich sie woanders hingebracht. Da war es schattig, und ganz viele grüne Pflänzchen und sogar Brombeeren gab es da." 
 Ich, gedanklich: Brombeeren = Viele fiese Stacheln.

 Tochter: „Ich hab dann noch ein bisschen mit ihr gespielt. Ich habe ihr ein Blatt hingehalten, und sobald sie darauf gekrochen war dann das nächste. Du glaubst gar nicht, wie schnell Schnecken kriechen können!“
 Ich: „Weißt du Schatz, warum sie es so eilig hatte? Die hatte womöglich Angst vor dir.“
 Tochter: „Aber wir waren doch schon lange zusammen ... 
 Ich brülle gedanklich vor Lachen. 
 Ich, laut: „Süße, das war eine Schnecke. Sie hat wenig Intelligenz, die über Fressen, Schlaf, Vermehrung, Flucht hinausgeht.“
 Tochter: „Das war die klügste Schnecke der Welt!“ (Schwärmerisch-bewundernder Ton). „Eine Nacktschnecke. Und ich habe ihr einen Namen gegeben: Leila.“ Sie Entschwindet singend-summend-glücklich mit sich und der Welt.
 
Danke, Gott. Ich liebe dieses Kind. 
 



Es kann der Bravste nicht in Frieden leben …
 
Sooo, der Chef der Mietgenossenschaft war da. Hat Spaß gemacht, wir haben nett ein bisschen gefeilscht. 
Ende letzten Jahres hatten die uns eine Baufirma geschickt, die uns und den Nachbarn eine neue Terrasse anlegen sollten. Wunderbar! Die alten Steinplatten stammten noch aus den 60ern und waren mit vergammelndem Senfgelb nicht mehr so ganz auf der Höhe der Zeit. Aber dann …
 
Hier mal schnell der Ablauf des Dramas in Form eines Live-Berichts: 
 
1. Akt 
 
ICH SPRING IM FÜNFECK! 
 Ich bin auf 10.000 Umdrehungen pro Sekunde, Tendenz steigend, der Zeiger steht auf Vulkanausbruch. 
 Auf meiner Terrasse steht gerade ein Bagger. Auf meinem Hanggarten, an dem ich zweieinhalb Jahre wie eine Irre geschuftet habe, rollt ein weiterer Bagger rum. 
 Jahrelange Arbeit einmal für den A...! 
 Warum? 
 Die Mietergenossenschaft will die Terrassen erneuern. Sehr schön. 
 Die *pieps*, also unsere Nachbarn, haben alle Zugänge zu ihrem Garten zuwuchern lassen. 
 Gar nicht schön. 
 Das man eventuell durch unseren Garten muss, war schon mal vorgewarnt worden. So in einem Nebensatz, vor einigen Monaten. 
 Ohne jede Vorankündigung sind die Jungs heute Morgen angerollt. Hätte man uns gestern Bescheid gesagt, hätte ich meine Rosen rausholen können. Meine Lilien. Meine Hortensien. Meine Clematis. Ist zwar schon heikel, im Frost Büsche zu entwurzeln, aber es wäre einen Versuch wert gewesen. 
 Nur: UNS HAT KEINER ANGERUFEN! 
 Die netten Jungs haben recht schuldbewusst aus der Wäsche geguckt und meinten, sie hätten alles, was sie so gesehen haben, ausgebuddelt, und hinterher würde man alles wieder hübsch machen. 
 Ja nee, is' klar. Die haben vielleicht drei Rosenstöcke rausgeholt! Wenn's hochkommt! Die Wurzeln von meinen Sträuchern, die schon länger wachsen, werden platt gefahren, bei dem Tonnengewicht kann ich mich da jetzt mal selig von verabschieden. Ich hatte eine seltene Hypericumart, die war jetzt schon fast 2 Meter hoch, bildschön gewachsen. Der Bagger steht haargenau daneben und schwenkt auch immer fleißig über die Äste. 
 Ich hab die Arbeiter angebrüllt. Den Chef von der Truppe. Und es hat noch nicht mal gut getan, ich bin einfach nur stinksauer! 
 Mein Liebster hat Bilder geschossen und die Pappnasen von der Mietgenossenschaft rund gefaltet. Natürlich sagen beide (Firma und Genossenschaft) der jeweils andere hat Schuld. 
 Ich bin so sauer, ich bin sooooooooo sauer, das passt in keinen Hut mehr. Die können mich mal mit "nachher machen wir alles wieder schön“! Das waren keine "oh, blüht rot"-Rosen für 1,99 bei Schlecker, das waren Edel- und Duftrosen, Spezialzüchtungen, die es nun mal nicht an jeder Ecke gibt. Das waren keine Baumarkt-Clematis für 2,39 im Doppelpack, das waren auf die Rosen abgestimmte Sorten, die mit den schwierigen Boden- und Lichtverhältnissen gut klar kommen. 
 Oh, fein, gerade ist der Bagger rückwärts gefahren und hat das Geländer vom Treppenaufgang getitscht. 
 Hat mal jemand eine Cruise Missile? Zur Not nehme ich auch Handgranaten. 
 
Zwischenspiel:
 
Ich bekomme den Schaden ersetzt. 
Problem ist einfach, es ist nicht der Geldwert. Es sind für ca. dreihundert Euro Pflanzen hin (exklusive Rasen, den kann ich nicht mitzählen), dazu ein noch nicht bestimmter Sachschaden an Pflanzsteinen, Mauern, Zaun etc. 
Sagen wir mal, alles in allem sechshundert Euro. 
Keine Peanuts, aber auch kein Weltuntergang. 
Was so weh tut, ist der ideelle Wert, den mir auch niemand ersetzen kann. Die unzähligen Stunden harte Arbeit, Planung, Jahre geduldigen Wartens. Als wir hier eingezogen sind, war der Garten nämlich ein Dschungel aus vergammelten Bäumen und Sträuchern, Adlerfarn, Brennnesseln, Disteln und Brombeerranken, alles von Hopfentrieben umschlungen und erwürgt und mit irgendwelchem ekligen bodendeckenden Zeugs unterwuchert. Alles feucht, dunkel, grässlich. 
Die können mir neue Rosen kaufen, sogar genau die gleichen. Die können mir neue Campanulas setzen, neue Clematis anbinden. Vielleicht sogar noch besser als ich, wenn sie mit Fachleuten kommen. Aber es wird erst im Frühling möglich sein. Und es wird zwei Jahre dauern, bis wieder alles ähnlich weit gewachsen ist wie vorher. 
Diesen Sommer war ich endlich so weit gekommen, dass ich sagen konnte: „Es ähnelt einem Garten. Nächstes Jahr wird alles richtig schön blühen.“ 
Ja, es gibt Schlimmeres. Der Schaden ist ja auch nicht für immer. 
Es ist diese Sinnlosigkeit. Die geringschätzige Gewalt, mit der alles kaputt gemacht wurde. Klar, Bauarbeiter sind keine grazilen Elfen. Aber als der Typ da kopfkratzend vor mir stand und meinte: „Ey, wir haben ausgegraben, was wir so gesehen haben, da war doch nichts!“ – Mann, ich hab den an- und niedergebrüllt, der wusste nachher auch nicht mehr, wo Norden ist. Was der für Unkraut gehalten und einfach platt getrampelt und überfahren hat, waren eben meine verblühten Glockenblumen. Mein Lavendel im Winterschlaf. Die Knollen meiner Phlox. Meine jungen Hortensien. 
Und wie sinnlos es ist, im Frost Rosen auszugraben und irgendwo hinzuwerfen, stundenlang liegen zu lassen und sich einzubilden, man könnte die dann noch mal erfolgreich eingraben, das hab ich gar nicht erst versucht, ihm zu erklären. 
Immerhin, nachdem ich ihn auf- und niedergeschrien hatte, hat er meine Hypericum zusammengebunden, damit er nicht alle Äste plättet.
Seinen Chef hab ich anschließend angezickt. Der kam auch mit beruhigendem Tonfall und „wir machen das alles wieder schön“. 
Fein.
Dazu haben die Jungs nach erfolgter Untat versucht, die Mauer, mit der die Terrasse abgegrenzt wieder zu setzen (Pflanzsteine im Stecksystem). Mein Liebster hat dafür drei Tage mit der Wasserwaage verbracht. Die hatten einen Gliedermaßstab dabei, alles schief, die oberen mit meinen Pflanzenknollen und -Zwiebeln natürlich nach unten gepackt und irgendwelchen Sand anstelle des guten Mutterbodens hinterher gekippt ... 
Wenn das „wir machen alles wieder schön“ ist, brauche ich gleich einen Anwalt. Wegen Mordes. Oder Totschlag im Affekt. 
 
2. Akt 
 
Eben waren die Oberen der Mietgenossenschaft und ein paar Jungs von der Firma da. Zum Glück auch mein Liebster, so konnte ich mich richtig auslassen, wissend, dass er den rational-ruhig-sachlichen Teil übernimmt. 
Zwischendurch waren bei mir nämlich die Sicherungen rausgeknallt.
 
Obermotz der Genossenschaft, fortan OdG genannt, fragte also mal lapidar: 
„Ja, was haben wir denn hier?" 
Kleines Frauchen klickte aus und hielt eine sehr emotionale Rede auf ca. 150 Dezibel über: 
- Gewaltsame Zerstörung
- Rechte als Mensch, Mieter und allgemein
- Wenn er kein Problem mit mutwilliger Sachbeschädigung hat, kann ich ja mal mit dem Kettenfahrzeug durch sein Wohnzimmer rollen
OdG: „Ja, wenn Sie nicht wollen, dass wir Ihre Terrasse herrichten, können wir ja wieder abziehen ...“ 
Ich reduzierte mich auf ca. 130 Dezibel und gab zu, dass an der Arbeit an sich nichts auszusetzen wäre, die muss gemacht werden, kein Thema und auch kein Problem, und ja, da geht wohl auch was bei kaputt. Aber niemand hat Bescheid gesagt. Das Problem liege im kriegsartigen Überfall. 
OdG: „Sie wussten doch, dass es hier irgendwann losgeht ...“ 
Ich: „JA! Aber nicht wann!“ 
Zusammen mit dem Liebsten, und auf nur noch ca. 80 dz dann zugestanden, dass wir ausgesprochen dankbar über die Arbeit als solche sind, aber der Ablauf eine Zumutung war. 
Zweit-Obermotz der Genossenschaft, folgend nur noch „der Nette“: 
„Können Sie Ihren Schaden denn beziffern?“ 
Yepp. Kurz abgerissen, in welchem Rahmen wir uns bewegen, eben ca. sechshundert Euro und noch einmal genau geklärt, dass es hier nicht um ein paar Blumen und Grashalme geht, die kann man natürlich ersetzen, sondern dass alles nur richtig mies gelaufen ist. 
Der Nette war sehr entgegenkommend und versicherte, dass alles, was möglich ist, gemacht werden wird. 
In diesem Moment kam der Juniorchef der Firma dazu, der so gerne mit Kleinbaggern spielt, im Folgenden nur noch „Blondie“ genannt. Blondie hat mich ja gestern schon massiv geärgert mit seiner aggressiven Ignoranz. 
Heute stand er kurz davor, eines blutigen Todes zu sterben. 
Blondie schlenderte über die Trümmer, trat seine Zigarette aus, ließ den Blick mal über uns schweifen und fragte: „Was denn?" 
Mein Blutdruck stieg auf 380/350. 
Der Liebste erklärte kurz die Sachlage. Ich war mit Atmen beschäftigt.
„Ja nee, wir haben doch alles, was wir sehen konnten, ausgegraben.“
Ich war in Kriegslaune, beherrschte mich aber heldenhaft und versuchte das Problem zu erklären: 
„Wenn Sie mit gebrochenen Beinen bewegungsunfähig in Ihrem schönen warmen Bett liegen, und ich komme, zerre Sie raus, ziehe Sie nackt aus und werfe Sie für acht Stunden bei Frost in den Wald, wie geht es Ihnen wohl dann? HM? 
Und wenn Sie jetzt Rosenstöcke im Winterschlaf rausreißen, bei Frost stundenlang liegen lassen, wie geht es denen wohl dann? HM?“ 
Blondie wurde zickig. 
„ICH HABE 1800 QM GARTEN UND ICH PFLANZE AUCH IM FROST ROSENBÜSCHE UM, DA IST NOCH NIE WAS PASSIERT!“
Ich hasse ja nichts mehr als arrogante, aufgeblasene Wichtigtuer. 
Anschließend versuchte er zu leugnen, dass er überhaupt irgendetwas kaputt gemacht hat. Als der Liebste sagte, er hätte Fotos davon, wurde Blondie ganz hektisch. Tsss. 
Weil ich gerade in Schwung kam, fragte ich sie direkt mal nach meinen vier über zwei Meter hohen Hortensien, wieso er die übersehen hätte, wo er sich doch soooooo gut auskennt. Und überhaupt, er hätte gestern Morgen doch mal klingeln können. „Schönen guten Tag, wir rollen jetzt gleich mit Kettenfahrzeugen durch Ihren Garten, möchten Sie vielleicht noch schnell etwas forträumen?“
„Ja wie denn jetzt?“, meinte Blondie, „da war NICHTS. Ich seh hier nur Unkraut!“
 
An diesem Punkt knallte die Sicherung. Der Nette und mein Liebster blubberten irgendwas, hab ich schon nicht mehr mitgekriegt. Mein Impuls war: 
 
TÖTE IHN!
Zum Glück hab ich immer noch einen Notausknopf. 
Deshalb geht es Blondie immer noch gut. 
Ich bin rein in die Wohnung, hab die Tür hinter zugeknallt, gewartet, bis ich wieder auf 500 Umdrehungen pro Minute runter war. 
Blondie war da immer noch in Action und brabbelte laut genug für meine Ohren, dass da wirklich keine rettenswerten Pflanzen zu sehen gewesen wären. 
Ich nur noch raus und zum Liebsten: „SORG DAFÜR, DASS DIESER A… JETZT SOFORT DIE SCHNAUZE HÄLT!“
So spreche ich sonst nie. Wirklich nie. 
Aber grundsätzlich kann ich es. 
Blondie, nichts ahnend, dass kleine, rundliche Frauen durchaus wissen, wie man drei Meter breitere Männer mit einem einzelnen gezielten Schlag töten kann, trieb es weiter, motzte rum, dass er doch nur die Wahrheit sagt, weil es die Wahrheit ist. 
Also, noch einmal mit Nachdruck für die Dummen: „Sie halten jetzt vielleicht besser den Mund!“
Der Tonfall war gefährlich genug, dass der Liebste sich schon unauffällig vor mich schob, der OdG nervös wurde und der Nette versuchte, das Thema zu wechseln. Blondie hatte es immer noch nicht kapiert. 
Hatte der ein Glück, dass mein Liebster mich zurückhalten konnte und mit behutsamer Gewalt in die Wohnung abgeschoben hat.
Kurz gefasst: Blondie ist gesund abgezogen. Alle anderen auch.

OdG hat sich recht betreten entschuldigt, dass es so abgelaufen ist. Der Schaden wird ersetzt, und alles wird demnächst auch wieder gut. Behauptet er jedenfalls.
 
Zwei Stunden später klopfte einer der Jungs an die Tür. Mein Beet vor dem Wohnzimmerfenster muss auch geplättet werden, ob ich denn nicht schnell ... 
Na klar will ich! 
Zusammen mit drei von den Jungs zackig ausgebuddelt, was da so wächst. 
Als wir gerade mit einer Kletterrose um die Ecke bogen, kam Blondie und rief von seinem tollen Bagger aus: „Passt auf die Rose auf, dass die nicht friert, zieht der ein Mützchen an!" 
Grrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr. 
Den Arbeiter angelächelt und geknurrt: „Sagen Sie Ihrem Chef doch bitte, er soll die Klappe halten.“ 
Er lächelte zurück. Was soll er auch machen? 
Blondie gönnte mir noch einen netten Blick. 
Daraufhin hab ich mir ein Telefonat bei seinem Chef gegönnt und darum gebeten, dass sein Personal mich nicht beleidigen möge. Die Jungs machen ihre Arbeit toll und sind wirklich nett, alles super, aber Blondie riskiert, dass ich ihn des Geländes verweise, wenn der mir noch einmal quer kommt. 
Dabei stellte sich heraus, Blondie ist gar nicht der Juniorchef. Keine Ahnung, irgendjemand, vielleicht auch er selbst, hat ihn mir gestern falsch vorgestellt. 
Blondie ist nur Vorarbeiter. Na so was.
Und Blondie bekommt heute Abend noch etwas vom richtigen Juniorchef zum Thema „Wie geht man mit Kunden um“ zu hören. 
Hach ja. 
 
Ich hab Kopfschmerzen.
Aber irgendwie ist das schon eine Genugtuung. 
Danach noch schnell der Genossenschaft ein paar Bilder geschickt, die beweisen, dass wir eben KEIN Unkraut auf dem Hang züchten. Nur, falls da Zweifel bestehen sollte. 
 
Damit war es dann weitestgehend erledigt. Blondie hab ich nicht wieder gesehen, und was soll ich sagen, ich gönne ihm alles Schlechte. Irgendwann waren sie fertig, die Terrasse tatsächlich sehr schön, dazu wurden neue Abwasserrohre gelegt. Die waren bitter nötig, weil die alten Rohre eigentlich nur noch Löcher mit Rost drumherum waren und uns deshalb das Regenwasser in Keller, Wohn- und Schlafzimmer einsickerte.
Naja. Von da ab (Januar) dauerte es bis eben gerade (Oktober), bis die Bezahlung der Pflanzen und die Renovierung der beschädigten Wände geklärt waren. 
 
 
Chef (der Nette übrigens) kam mit lediglich einer halben Stunde Verspätung und plauderte nett über unseren Wasserschaden. Im Wohnzimmer soll die kaputte Tapete nur beigeflickt werden. Kein Thema, da ist nicht viel zerstört. 
Dann meinte er aber: „Ja, im Schlafzimmer wird also eine Wand tapeziert.“ 
Ich: ÄHHHHHHHH! „Nööö. Das reicht nicht. Erst mal schon nicht, weil zwei Wände beschädigt wurden, und dann haben wir nicht noch einmal die passende Farbe erhalten. Ein Schlafzimmer in zwei verschiedenen Farben sieht nur dann hübsch aus, wenn diese aufeinander abgestimmt sind. Das ist nicht der Fall.“
Er: „Ja, aber da hatten wir uns doch drauf geeinigt – Sie besorgen die Tapete, wir bezahlen die dann und dazu die Firma, die EINE Wand tapeziert.“
Ich: „Nee. Wir hatten gesagt: WIR stellen die Tapete auf eigene Kosten, und SIE bezahlen uns die Firma, die den ganzen Raum renoviert.“ 
Er: „Ich hätte da ein Angebot …“ 
Wieso wusste ich das jetzt?
Okay.
Die Rechnungen für die zerstörten Pflanzen waren nämlich noch nicht beglichen worden. Eigentlich war angedacht, dass die Baufirma das über deren Haftpflichtversicherung laufen lässt. Ich war großzügig gewesen und habe denen nur für rund dreihundert Euro Pflanzenrechnungen geschickt und nichts für die restlichen Verwüstungen. Damit ist mindestens die Hälfte des Schadens unter den Tisch gefallen – aber die Jungs haben uns die Wiese wirklich vorbildlich wieder gerade gerückt und die Terrasse sieht auch schön aus. Die kaputten, schief gesetzten Pflanzsteine wollten die „dieses Wochenende“ erneuern. Das war kurz vor Ostern. Hm – egal. Ich setze da etwas rein, das schön über den Rand wuchert und dann sieht das keiner. 
So langsam mag ich nämlich nicht mehr.
 
Folgender Deal also: Die Rechnung für die Blümchen geht über die Genossenschaft, allerdings nur rund zweihundert Euro. Die holen sich das Geld bei der Baufirma wieder. Dafür renoviert man uns den kompletten Raum. 
Also bekommen wir die Pflanzen endlich (teilweise) bezahlt und ein Schlafzimmer, in dem man sich wieder wohlfühlen kann. 
Vorerst.
Der nette Chef wurde nämlich schon mal vorgewarnt, möglicherweise muss man die Außenfassade erneuern, weil der Wasserschaden zu tief ins Gemäuer eingesickert ist.
Ich hoffe nicht. Das dauert dann erstens wieder drei Jahre, bis alles in Ordnung ist, zweitens wird dann schon wieder die Wiese platt gemacht und wer weiß was sonst noch, drittens haben wir an dieser Häuserseite gerade ein neues Gartentor gebaut, das garantiert keine durchfahrenden Bagger verträgt … 
Wenn ich diese Wohnung und den Garten nicht so lieben würde, wäre ich schon längst wieder ausgezogen. 
 
So. 
Jetzt sollte ich schleunigst mal wieder so tun, als täte ich was, denn gleich kommt die Erstzicke schon nach Hause. Immerhin ist meine Wohnung in wunderbarster präsentierfähiger Ordnung, nachdem ich zweimal meinen Vermieter erwartet hatte.
 



Nächtliche Gedanken
 
Ich mag Vampire nicht besonders. Weder in Büchern noch in Filmen. Wenn sie glitzern schon mal gar nicht. Trotzdem grüble ich gerade darüber nach, warum Vampire immer entweder reißende Bestien oder innerlich zerstörte Kreaturen sind. 
Hm. 
 Also, wenn ein Vampir einen Menschen komplett bis auf den letzten Tropfen auslutscht, hat er so pi mal Daumen 6 Liter intus. 
 Macht ungefähr 4200 kcal, wenn ich mich richtig an den weit entfernten Physiologieunterricht erinnere. Sollte man mal in die Biolernhefte aufnehmen, finde ich. 
 4200 ist nicht gerade üppig. Was anderes nimmt er ja nicht zu sich, wenn es der klassische „ich-kann-kein-Brot-mehr-essen“-Vampir ist. 
 Ein Schwerarbeiter verbraucht so was am Tag, und wenn man Fliegen, Gestaltwandeln, übermenschlich schnelles Laufen, Anschleichen, Kampf + die Anstrengung, soviel Flüssigkeit zu schlucken mal zusammen nimmt, hat der Vampir das locker verbrannt. Sein Bedarf ist ja sowieso höher, weil er von Natur aus kalt ist (Kalorien sind ja nix anderes als Wärmeeinheit für die Stoffwechsel-Verbrennungsvorgänge. Deshalb haben wir ja auch im Winter mehr Hunger als im Sommer). Nun gut, zum Ausgleich hat er weniger Last mit Zellerneuerung, Herzschlag, Schwitzen ... 
 Dann nimmt der Vampir häufig gar nicht alles Blut, sondern ist schon satt, wenn es seinem Opfer noch ganz gut geht. „Noch ganz gut“ ist maximal bis ein Liter Blutverlust bei einem gesunden Menschen möglich. Das wären 700 kcal. Die verbraucht man schon bei einer Stunde Zumba-Training, manchmal auch noch mehr. 
 Ein Vampir trinkt angeblich nicht nächtlich, und man liest ja immer wieder von Exemplaren, die sich mit einer Ratte (hm ... 200 ml vielleicht?) über die Woche retten. 


 Fazit: Alle Vampire sind akut vom Hungertod bedroht. 
 Das erklärt, warum die immer gleich so animalisch-wild zur Sache gehen, vor lauter Hunger haben die sich nun mal nicht mehr im Griff. Hätte ich auch nicht. 
 Warum gibt es eigentlich noch keine Hilfsorganisation zur Rettung von Vampiren?
Also, Vampire sind wirklich völlig missverstandene Kreaturen, man sollte sich ihrer annehmen. Sie sollten Berechtigungsscheine für Blutbanken erhalten, das würde viel Kummer ersparen. Psychologische Notfallbetreuung nicht nur für die Opfer, sondern eben auch für die Vampire selbst, wenn die sich mal nicht beherrschen konnten. Ist doch nur allzu menschlich, äh, vampirisch, die wollen doch auch nur untot überleben. Schlimm, was man den armen Geschöpfen alles antut! Freiwillige Spenden braucht es. Sehr viel Pressearbeit, um ihren schlechten Ruf zu retten. 
 Ja, da gibt es viel zu tun!
 
Vielleicht sollte ich jetzt aber erst einmal schlafen gehen. Ganz ohne Vampire, hoffe ich. 
 
 



Murphys Gesetz
 
Gestern Abend bin ich mit dem Gefühl ins Bett, dass meine Erkältung möglicherweise doch ernst zu nehmen ist. Also nicht nur ein bisschen Schnupfen, sondern schon ein ausgewachsener Infekt. So gegen 0.30 Uhr wusste ich, dem ist ganz sicher so. Da konnte ich nicht mehr atmen und der Hustenreiz ließ sich nur noch schwer unterdrücken. – Ich huste nachts nicht gerne. Dann wacht mein Liebster auf, und der muss doch früh aufstehen, der braucht seinen Schlaf!
Also, raus aus der Kiste, ins Bad, eine Ruhe abhusten. Nasenspray suchen, keins finden, nur ein Meerwasserspray ungewissen Alters. Egal. Hab eh schon den Kopf voll Viren, ein paar Bakterien passen auch noch rein! 
 
Hm, also gegen 0.45 Uhr war ich dann wieder im Bett. Mit etwas freierer Nase, schmerzendem Hals und mieser Laune. 
Um 3.00 Uhr sah es noch ziemlich genauso aus. Ich konnte nur atmen, wenn ich flach auf dem Rücken lag. Leider neige ich in dieser Position dazu zu schnarchen, was mein Liebster mir immer sehr übel nimmt. Sprich, jedes Mal, wenn ich fast eingeschlafen wäre, wurde ich durchgerüttelt. 
Um 5.15 Uhr wachte ich mit extrem verspanntem Nacken auf. Da hatte ich wohl tatsächlich mal ein Stündchen geschlafen und es war mir gar nicht gut bekommen. 
Immerhin, der Liebste war jetzt weg und ich konnte endlich mal frei und ungeniert husten. 
Und auf dem Rücken liegen und mich überhaupt nicht darum scheren, ob ich dabei jetzt schnarche oder nicht. 
Um 7.00 Uhr kam meine geliebte Erstelfe und verlangte, dass ich sofort komme. Sie hatte ein Problem. 
 
Ich weiß nicht, warum Kinder so etwas machen. Auf irgendeine Weise spüren sie genau, wann Mama unglaublich müde, krank oder PMS-gestört ist und nutzen genau diesen Tag, um querzuschlagen. Habe ich acht Stunden wunderbar erfrischenden, von lieblichen Träumen geförderten Schlaf hinter mir und bin bereit, erst die Welt zu umarmen und mich dann lächelnd um jedes nichtige kleine Problemchen zu bemühen – da gibt es dann keine Probleme. Das sind unfehlbar die Tage, an denen alles glatt läuft. Warum nutzen Kinder also diesen Instinkt, Mamas Schwäche schon zu wittern, bevor sie selbst davon weiß, nicht dazu aus, sich in Acht zu nehmen?
Warum muss Murphy immer Recht behalten? Warum können die mich nicht einfach alle in Ruhe lassen?
Nein, sie mussten es mal wieder testen und all die Dinge wiederholen, die ich beim letzten Mal schon langweilig fand. Als ich mich also durch die Tür gequetscht hatte mit meinem Kopf, der ca. um das 100fache angeschwollen war, halbblind durch die Wohnung getorkelt und mehr aus Zufall im richtigen Zimmer gelandet war, fiel ich erst einmal über den gesamten Kleiderschrankinhalt meiner Großen. 
„Ich habe keine passende Hose!“ 
Déjà vu!, wollte ich rufen. Mir fiel aber gerade das Wort nicht ein. Egal. 
Also glotzte ich nur sprachlos auf den Kleiderstapel. Im Hintergrund bemerkte ich Bewegung und sah Zweittöchterchen, das ein arg kurz geratenes rotes Samtkleidchen trug, das ich eigentlich schon vor Monaten aussortiert hatte. 
„Zieh das aus!“, beschied ich ihr, halbwegs beherrscht. Sie diskutierte ein bisschen. Dass es doch 7°C wäre und nur ein kleines bisschen Regen und überhaupt. War mir egal. Die große Zicke brüllte nämlich gerade herum. Etwas davon, dass sie zu dünn für die passende Hosenlänge sei und Gürtel unangenehm sind. Ich erklärte ihr, dass ich krank bin und furchtbare Kopfschmerzen habe und mich das alles jetzt gerade überhaupt nicht interessiert. Hielt ihr eine Hose hin, die sie bereits letzte Woche sehr gut tragen konnte. 
„NEIN! ICH BIN ZU DÜNN DAFÜR, DIE RUTSCHT!“ 
Ähm – also dünner als letzte Woche ist sie jetzt nicht. Und letzte Woche hat das Ding gepasst, ehrlich. 
Ich wollte ihr das eigentlich auch in epischer Länge erklären, irgendwie reichte es aber nur zu einem: „ZIEH AN, JETZT!“ 
Ich merkte an meinem Tonfall, dass ich mich vielleicht aus diesem Zimmer entfernen sollte, bevor ich Dinge tue oder sage, die ich anschließend bereuen könnte. Also zurück ins Wohnzimmer, in eine Wolldecke hüllen und warten, wie es weitergeht. 
Ersttochter kam zu mir. 
„Mama, wo ist das Matheheft? Und der Zeichenblock? Die brauche ich heute dringend, sonst habe ich ein Problem.“ 
Uups, da hatte ich etwas verdrängt …
„Mir egal. Du hast mir erst gestern Abend um 20.00 Uhr gesagt, dass du diese Sachen brauchst. Da hat es in Strömen geregnet und ich war schon nicht mehr allzu fit. Kündige es beim nächsten Mal rechtzeitig an.“
„ABER ICH BRAUCHE DAS, SONST BEKOMME ICH PROBLEME!“ 
Boah. Warum nur? Warum muss es immer der gleiche Unfug sein? 
„Würde ein karierter Schreibblock reichen?“, fragte ich in einem Anfall von konstruktiver Inspiration. 
„ICH BRAUCHE EIN HEFT!“
„Hab ich nicht. Bekommst du heute noch, ja, aber NICHT heute Morgen, denn ich kann weder zaubern noch sollte ich in meinem Zustand Auto fahren. Ich mag meine Mitmenschen und will keinen einzigen davon versehentlich überfahren.“ 
Komisch. Sie hat gar nicht weiter diskutiert. 
„Bist du jetzt langsam angezogen?“ 
„Ja.“ 
Etwas an ihrer Antwort war merkwürdig. Sehen konnte ich sie übrigens auch nicht, weil ich im Dunklen saß, mein Kind nur vom Flurlicht beleuchtet wurde und sich dabei noch in einigen Metern Entfernung und hinter einer Couch versteckt von mir aufhielt. 
Okay … 
Hoch gequält, hinter ihr hergetorkelt. Dabei festgestellt, dass mein Zweittöchterchen sich mittlerweile passend angezogen hatte. Ich nickte anerkennend und schickte sie in beinahe liebevollen Tonfall in die Küche, damit sie sich selbst ein Toast mit Nutella beschmiert, oder was auch immer sie als angemessenes Frühstück ansieht. Mann, war mir das jetzt alles egal! 
Yoah. Erstkind stand da, trug auch Klamotten am Leib. Aber ein weißes Langarmshirt mit blauem Schriftzug, eine graue Strumpfhose und dazu diese vollkommen unmögliche grüne Dreiviertelhose, die ich doch längst weggeschmissen hatte, das war nicht so ganz das, was ich mir vorgestellt hatte. 
„Ausziehen. Jeans an!“ 
Ich wartete, bis sie das übliche Gekreische von sich gegeben hatte und Luft holen musste und beschied ihr dann: „Okay! Dann bleibst du eben hier zuhause, kein Problem! Aber die Entschuldigung schreibst du selbst und es wird drin stehen: Ich konnte nicht kommen, weil ich mich geweigert habe, mich anständig anzuziehen.“ 
Raus hier, Tür zu. 
Zweittochters Haare kämmen. Beziehungsweise bürsten. Wir besitzen ungefähr ein Dutzend Kämme. Aber mindestens einmal pro Woche sind die allesamt verschwunden und ich muss entweder zu einer Haarbürste zurückgreifen, die meine empfindlichen Mädchen nicht leiden können – ziept nämlich mehr als breitgezinkte Kämme – oder zu einem Puppenkamm, mit dem man eigentlich noch nicht mal Barbies anständig frisieren kann. Wir lauschten dabei andächtig Ersttochters Gemotze darüber, wie ungerecht das alles ist und Gürtel sind unerträglich und alles ist doof und überhaupt. 
Ich sollte mal checken, wann der nächste Direktflug nach Venezuela geht … 
Die Tür ging auf, meine Erstelfe stand vor mir. In roter Stoffhose und weißem Shirt. Na gut. Nicht schön, aber erträglich. 
„Machst du mir jetzt mal langsam die Haare?“, keifte sie. 
„Hast du mal langsam einen anständigen Gesprächston?“, keifte ich zurück. Eigentlich haben wir uns alle lieb und reden auch nicht gewohnheitsmäßig so miteinander. Nur in jenen frühen Morgenstunden, wenn es mir gar nicht gut geht … 
Etwas sanfter fügte ich hinzu: „Wo sind eigentlich schon wieder sämtliche Zopfbänder hin? Und die Kämme?“ 
Wir besitzen rund dreihundert Zopfbänder in allen Größen. In unregelmäßigen Abständen verschwinden die ebenfalls alle. Vorzugsweise an jenen Tagen, an denen ich so etwas gar nicht verkrafte. Beantworten konnte mir die Frage keiner. 
Zweittochter schnell ein Brot richten, da sie sich nicht in der Lage sah, es selbst zu schaffen. Es ist unschön, das Kind mit dem Frühstück in der Hand loszuscheuchen statt es in Ruhe daheim am Tisch, in gemeinsamer gemütlicher Runde essen zu lassen. 
Im nächsten Leben bitte ich darum, dass man mich sorgfältiger programmiert, damit ich solche kostbaren Details nicht ständig vermassle. 
Mit einem Zopfband, frisch unter Zweittochters Bett hervorgefischt, und einer Bürste bewaffnet zum Erstkind. Die guckte mich ungnädig an und verkündete, dass sie sich auf gar keinen Fall einen Zopf binden lassen würde. Fein! 
„Okay, hier ist die Bürste. Das kriegst du wohl allein hin. Ich bin krank und gehe jetzt ins Bett zurück. Viel Spaß in der Schule!“ 
Sie glotzte mir etwas fassungslos hinterher. 
Egal. Ich bin krank und habe weniger als drei Stunden Schlaf genossen, und die nicht am Stück. 
Ich hoffe mal einfach, sie hat sich nicht heimlich die grüne Hose angezogen. Wenn doch, liegt die heute Abend zerschnitten im Mülleimer. Zum zweiten Mal und damit endgültig! 
So denn. 
Jetzt sitze ich hier auf der Couch, mit Wärmflasche im Rücken, in eine Kuscheldecke gehüllt, und wenn ich ganz, ganz stillsitze, geht es mir ziemlich gut. Wenn ich krank bin, brauche ich grundsätzlich Wärme, und Bewegung schadet. Still liegen leider auch. Denken und die Festplatte mit Jammereien und seltsamen Erinnerungen und peinlichen Zusammenstößen füllen hingegen gar nicht. Werde gleich ein wenig lernen, mal sehen, was an den Kopfschmerzen vorbeipasst. Und dann versuchen, Mittagessen und solchen Unfug zu richten. Natürlich würde mein Liebster das Essen kochen und aufräumen und mir auf jegliche Weise zur Hand gehen, sobald ich vollständige Hilflosigkeit demonstriere. Aber dann kommt er im Zweiminutentakt an und fragt, wie heiß die Pfanne sein muss, bevor er Schnitzel reinwerfen darf, in welcher Reihenfolge man noch mal paniert und welche Gewürze außer Salz bei Ersttochter erlaubt sind, wie man eine Salatsauce zaubert und wie heiß der Backofen gestellt werden muss und … Na fein. Da ist es leichter, ich mache das alles selbst. Halblind und dröhnendem Schädel kochen geht. Lernen auch. Zehn Minuten Kocherklärungen mit Hustenreiz abgeben überhaupt nicht. 

Es war noch nicht vorbei. 
Gestern Abend hatte mein Erstkind nicht nur einen Block und ein Heft verlangt – die sie mittlerweile bekommen hat, gekauft vom besten Mann der Welt – nein, sie hatte auch noch gefragt, ob sie morgen mit einer Klassenkameradin ins Kino könnte. 
Nun ja. Sie ist bis jetzt immer nur mit uns zusammen im Kino gewesen, ah, und zweimal auch im Zuge eines Geburtstages. Aber langsam wird sie flügge, ihre ausnahmslos älteren Klassenkameradinnen sind auch schon gut dabei. 
Prinzipiell hätte ich mich uneingeschränkt gefreut, dass sie diesen Schritt zu neuer Selbständigkeit machen will, aber nun ja, eigentlich hätte ich morgen mit ihr einen wirklich sehr wichtigen Termin gehabt … Ich hatte ihr gesagt, dass ich darüber nachdenke, damit war sie soweit zufrieden. Wenn Mama so etwas sagt, stimmt sie in acht von zehn Fällen anschließend zu. So auch heute. Arzttermine sind einfach nicht so wichtig wie Freundschaften. 
Also rief sie eben ihre Freundin an und zurrte das Ganze fest. Die Freundinmama nimmt sie morgen von der Schule aus direkt mit und wir holen unser Liebelein dann abends beim Kino ab. 
Alles klar! 
Beim Telefongespräch hatte ich ein paar Fetzen mitgehört und dabei den Eindruck gewonnen, dass noch weitere Mädels dabei sein würden. Fein! Auf Nachfrage wusste sie es allerdings angeblich nicht und brummelte irgendetwas. 
Es wurde 20.00 Uhr, mein Liebster plauderte mit dem Erstmädel, sie kamen auf das Thema morgiger Kinobesuch und abholen. Und plötzlich stellt sich heraus: Es ist kein normaler „Ich geh mit `ner Freundin weg“-Besuch, sondern eine Geburtstagseinladung. 
AAARGS! 
Kann das wahr sein? Wieso haben wir ein dermaßenes Kommunikationsleck? 
Tochterkind ist davon ausgegangen, dass es sich von selbst verstehen müsste. Ein anderer Grund, um nicht mit Mami und Papi ins Kino zu gehen, den konnte sie sich nicht vorstellen. Leider hat sie sich auch nicht vorstellen können, dass Geburtstagsgeschenke nicht vom Himmel fallen und um 20.00 Uhr abends tatsächlich etwas erschwert zu kaufen sind. 
Okay. 
Ruhig bleiben. 
Telefon geschnappt und Freundinmama angerufen, was das Mädel sich denn wünscht. 
 
„Ja nee, das überlässt sie ihren Gästen.“
„Was mag sie denn?“
„Och, viel.“
„Hat sie Hobbys?“
„Och, nicht so direkt.“ 
 
Danke für dieses sinnlose Gespräch. 
 
Tochter in die Mangel genommen und ausgequetscht, was dieses Kind sich möglicherweise wünschen könnte. 
Sammelt sie etwas? – Nööö. 
Liest sie gerne? – Ist’n Fremdwort. 
Spricht sie von irgendwelchen Bands oder Schauspielern? Hat sie vielleicht ein Schulmäppchen von Tokio Hotel oder was auch immer gerade angesagt ist? Treibt sie Sport? Mag sie Pferde? Hat sie ein Haustier? – Nö. Nöö. Nööö! 
Ist sie ein Ass in Kunst oder spielt sie ein Instrument? – Nööö. 
Mode? Schmuck? Make-up? – Interessiert sie nicht. 
Ja, was macht das Mädel denn, außer Atmen??? – Hm. Rumalbern und Träumen. 
Ganz toll … 
Nach intensivem Quetschen und Forschen im Internet, was in Frage kommen könnte – die Notlösung Kinogutschein fiel ja leider auch aus – kamen wir endlich dahinter, dass das Mädel schon mal gerne malt. Nicht schön, aber doch, ja, sie malt gelegentlich herum und sieht dabei froh aus. 
Supi! Damit hat „Malen nach Zahlen“ den Zuschlag erhalten. 
Mein armer Liebster, der heute vielleicht eine halbe Stunde Freizeit hatte und ansonsten mit arbeiten und einkaufen beschäftigt gewesen war, warf sich also ins Auto und ab zu dem Discounter, der bis 22.00 Uhr auf hat. Und lediglich fünfunddreißig Autominuten entfernt liegt.
Er hat’s auch geschafft und ein mädchentaugliches Motiv gefunden. Wenn das nicht gefallen sollte, wir haben es zumindest versucht, nicht wahr? 
Es wäre natürlich lehrreich gewesen, mein schusseliges Erstkind ohne Geschenk losziehen zu lassen. Danach würde ihr so etwas mit Sicherheit nicht mehr „uups!“ unterkommen. 
Aber was kann das arme, rumalbernde, verträumte, glücklich malende Kind dafür, dass unsere Erstprinzessin ganz andere Dinge für selbstverständlich hält als wir Alten? 
Eigentlich ja nur, dass sie diese Einladung vielleicht EIN KLITZEKLEINES bisschen eher hätte aussprechen können. 
 
> Hier könnte eine weitere Chaosformel-Theorie hin, aber Murphys Gesetz ist heilig. Darum: Alles, was schief gehen kann, wird auch schief gehen. 
Das ist alles was man braucht, um „Chaos“ zu begründen, aber ALLES ist damit noch nicht gesagt. Also weiter suchen!
 
 
 



Täglich grüßt das Murmeltier
 
Meine Kinder haben Hunger. 
Jeden Tag. 
Immer wollen die was Essbares, und das auch noch von mir geliefert, warum, warum? Reicht das nicht einmal die Woche? Und muss es immer etwas Besseres als Dosensuppe sein?
Nee, die kriegen ja meist schon Essen, das diesen Namen auch verdient. Nur, wenn ich symbiotisch mit meinem Laptop verschmolzen und geistig in eine völlig andere Welt abgetaucht bin, kann ich mit solchen Arbeitsaufträgen so gar nichts anfangen ... Ja, ich schreibe wieder. Gelernt habe ich leider schon länger nicht mehr, Schreiben ist viel wichtiger. Es schmerzt allerdings auch mehr, wenn man brutal gestört wird.
 Das fühlt sich dann ungefähr so an: 
 
Er taumelte, stürzte zu Boden, die Augen weit aufgerissen, ein atemloses Keuchen entrang sich seiner Kehle – 
Nee, das klingt zu pathetisch, der stirbt doch bloß gerade. Entringen klingt sowieso immer doof. Oder doch? Hm ... 
 
„MAMAAAAAAAA? WANN KOCHST DU ENDLICH WAS?" 




Also noch mal: Er taumelte, griff nach dem Schwert, doch er hatte keine Kraft – args, was'n das für'n Müll? Also nee! 
 Moment, hat da wer was gesagt? Wieso Mama?
 
„ICH HAB HUNGER, WAS GIBT ES DENN JETZT?" 
„Wieso denn jetzt schon, wir haben doch gerade erst gefrühst... Okay, es ist 14.00 Uhr, ich seh’s ja ein. Hm, ich schreib nur den Satz hier zuende, ja? Sonst verliere ich den Gedanken." 



So, mal Vollgas hier. Stirb endlich, du Bastard! Mach nicht so 'ne Show draus! –
Okay. Er
taumelte, brach in die Knie, kippte stöhnend zu Boden. – Hm. Klingt viel zu harmlos. Wo hatte ich ihn noch mal getroffen? Bauchraum, aha. Dauert viel zu lange, das muss schneller gehen. Die Gören schreien schon wieder nach ihrer Mama. 
 Kopf ab? Zu brutal. 
 Brust? 
 Nee, dann hustet er das ganze Blut ja aus und ich wollte den doch gar nicht so fies meucheln. 
 Hm. – Er taumelte, griff nach dem Essen ... – 
 Essen? 
 Shit, ich muss kochen. 
 Okay, du hast gewonnen, Kleiner: XXX holte aus, doch er verfehlte ihn um Haaresbreite. SO, hast du jetzt davon.




Jaaaaa, ich komm ja schon, ich hab mich doch beeilt, es hat wirklich nur ... na gut, eine halbe Stunde gedauert. Irgendwo hab ich doch bestimmt noch ein Döschen Linsensuppe gebunkert ... 
 Ich träume ja immer noch von einer tatkräftigen Hauswirtschafterin.

Mensch, die ist nah dran, ich fühle es! Noch nicht ultimativ, aber doch, sie gefällt mir. 
 
 
 
 
 
 
 
 



Die Gefahren im heimischen Garten …
… sollte man besser nicht unterschätzen.
 Nein, ich meine jetzt nicht das Risiko, beim Unkrautjäten an das Kontaktgift der Brennnesseln zu geraten, von Zecken, Mücken oder sonstigem Blutsauger-Getier angegriffen zu werden oder sogar auf einer dieser hochgradig heimtückischen Nacktschnecken auszurutschen.
 Auch, wenn das allgemein leichtsinnig unterschätzt wird.
 (Ich mag Schnecken. Wirklich. Aber nur außerhalb meines Gartens!)
 
Ich bin diesmal ein Opfer meiner eigenen Arbeitswut geworden und habe mich beim Plan, Unkraut zu bekämpfen, Büsche zu beschneiden, neue Jungpflänzchen und ca. 120 Blumenzwiebeln zu setzen überanstrengt.
 Das kommt häufiger vor. Normalerweise lege ich mir dann eine Wärmepackung auf den Rücken, gehe in die heiße Wanne und warte, dass der Schmerz vorbeigeht. Diesmal hat das nicht geklappt.
 Irgendwas hat meine Fehlkonstruktion von Körper ja immer, diesmal schien es ein bisschen ernster zu sein. Irgendwas zwischen Brustwirbelsäule und HWS war nicht okay und ist es immer noch nicht. In dem Sinne, dass ich den Kopf nur sehr eingeschränkt drehen und quasi gar nicht nach unten kippen kann, ohne dass es sehr schmerzhaft blockiert. Mittlerweile seit vier Tagen.
 Gestern dachte ich mir, ich sollte vielleicht doch noch einmal einen Arzt befragen, weil ich wirklich quasi gar nichts tun konnte. Da merkt man erst, bei wie vielen Tätigkeiten man den Kopf senken muss. Selbst das Einschütten von Wasser in ein Glas geht nicht so einfach, wenn man nicht sieht, was man tut …
 Also: Ab in die orthopädische Ambulanz.
 Wohlgemerkt: Gestern war Sonntag. Das Problem war mir bewusst, aber auch das habe ich unterschätzt. Es fing schon damit an, als ich versuchte, dem netten Krankenpfleger 10 Euro Notfallpraxisgebühr zu überreichen. Da ich kein passendes Scheinchen hatte, wollte ich Kleingeld zusammensuchen. Ich konnte nichts sehen, Geldbörse in Augenhöhe heben half nicht, im Blindflug Münzen suchen auch nicht. Hab das Ding nachher einer Schwester in die Hand gedrückt und sie gebeten, mal passend zusammenzusuchen. Sie war sehr, sehr nett, sehr hilfreich und hat es geschafft, das leichte Grinsen mitfühlend aussehen zu lassen. Ein Vollprofi. 
 Ich schwebte in den Wartebereich hinüber. Laufen ging ja nicht, ich musste mich so gerade halten wie die armen Mädchen früher, die mit Bücher auf den Köpfen balancierend ihre Haltung schulen sollten.
 Obwohl ich wusste, dass es sinnlos ist, hatte ich mir Lesestoff und einen Notizblock mitgenommen. Lesen wäre zwar irgendwie möglich gewesen, aber wie lange hält man sich ein Buch hoch erhoben vor die Augen?
 Also hab ich es gelassen. Viele Leute saßen hier ja auch nicht herum, vielleicht hatte ich Glück?
 Ich ließ mich also auf eine Bank nieder, versuchte, den Kopf an die Wand zu lehnen – ging nicht, soweit kam ich nicht nach hinten – und wartete.
 Der sehr freundliche Krankenpfleger, der meine Anmeldung aufgenommen hatte, hatte mich vorgewarnt, dass noch kein Orthopäde in der Ambulanz angekommen war. Klar, es war Sonntag, und die Ärzte müssen nun einmal erst im OP und auf Station fertig werden. Die Bank war unbequem. Sitzen schmerzhaft und anstrengend.
 Ja nu, „Patient" kommt nun mal von dem lat. Wort „patiens" = erdulden, ertragen, gedulden.
 Ist recht.
 Die erste Stunde war hart.
 Die zweite noch mehr. Es gab einen Fernseher, auf dem Viva flimmerte. So leise gestellt, dass rundum alle schweigen mussten, damit man einen Ton erahnen konnte. Kam sogar gelegentlich vor, was bei der Musik aber gar nicht nötig gewesen wäre ...
 Nach vier Stunden entwickelte sich eine Art Wir-Gefühl zu den anderen im Warteraum. Nicht alle, aber zumindest zu einigen von denen, die auch schon so lange oder auch noch länger da herumhockten. Zu diesem Zeitpunkt war gerade der dritte Notfall hereingebracht worden und es war klar, dass nun wieder ca. 2 Stunden lang niemand aufgerufen werden würde. Bei nur einem einzigen Arzt für alles, unterstützt von zwei Schwestern, ist das nun mal so. Da war ein 10jähriges Mädchen mit vermutlich gebrochenem Arm und ihrem Papa, das war schon 1 1/2 Stunden länger da als ich. Eine türkische Frau mit Schulterverletzung, die ihren rechten Arm gar nicht heben konnte. Sie wurde von zwei ihrer (erwachsenen) Töchter begleitet, die sich bemühten, Mutter mit Kuchen, Getränken und Unterhaltung abzulenken. Die drei lachten viel. Hm, vielleicht hätte ich meine Mädels einfach mitschleppen sollen? Aber ob wir dann auch so viel gelacht hätten? Na ja, meine zwei sind ja noch deutlich kleiner.
 Dann war da ein Vater mit ca. 14jährigem Sohn, aber die beiden haben sich komplett ausgeklinkt und blieben für sich.
 Uuuund ein junger Mann, so zwischen Mitte und Ende 20. Ein Hingucker, aber so was von!
 Athletisch gebaut, dunkles, schulterlanges Haar, dunkle Augen, vom Profil her ein bisschen wie Tom Cruise in jungen Jahren – nur noch ein bisschen markanter. Gepflegter Drei-Tage-Bart. Alles in allem: Hhmmmmmmmm! Lecker. Hatte fieses Pech mit seinen Füßen gehabt und vermutlich einen Bänderriss. War sehr schwierig, ihn nicht allzu offensiv anzustarren, aber ich musste mir doch geistige Notizen machen … Man braucht schließlich ein Bild vor Augen, wenn man einen Buchhelden beschreiben will. 
 Na ja, ich hatte viel Zeit, ihn gelegentlich zu begucken. Als ich es auf der Bank wirklich nicht mehr aushielt, hab ich den Papa mit seinem wirklich tapferen Töchterchen gefragt, ob ich mich zu ihnen an den Tisch setzen dürfte. Da stand nämlich der einzige Stuhl mit Polsterung. Ich durfte. Zum Ausgleich hab ich dem Mädchen ein Blatt Papier und einen Stift gegeben, damit das Kind sich ein bisschen ablenken konnte von Schmerz, Langeweile und Hunger. Die beiden hatten nicht mit so viel Wartezeit gerechnet und nichts mitgenommen. Absoluter Respekt – meine zwei Mädels hätten die mittlerweile sechs Stunden nicht so still ertragen! Darüber kamen wir alle, die sich inzwischen als Gruppe fühlten, ins Plaudern und die Zeit verging ein bisschen schneller …
 Nachdem ich sechseinhalb Stunden voll hatte, durfte das Mädchen endlich in den Behandlungsraum.
 Nach sieben Stunden war ich dann dran.
 Dazu muss ich sagen, dass ich bis dahin erst ein 3/4 Brötchen gegessen und noch nicht allzu viel getrunken hatte.
 Der Arzt war, wie schlichtweg alles Personal, das mir begegnet ist, unglaublich nett und bemüht.
 Nach eingehender Untersuchung kam der Doc zu dem Schluss, dass es bei mir wahrscheinlich KEIN Bandscheibenvorfall, sondern eine HWS/BWS- Blockade ist. Tut weh, geht aber irgendwann von allein wieder weg. Ich darf mich weiterhin fleißig wärmen (ich hatte drei Tage lang ununterbrochen mit meiner Wärmeflasche gekuschelt), Ibuprofen schlucken und tunlichst nichts heben, das bedeutend schwerer als eine Kaffeetasse ist.
 Und das, wo ich schon tagelang gelitten habe, meinen armen Liebsten zu beobachten, wie er mir Gartenarbeit, Bügeln und sonstigen Mist abnehmen musste. Wird hart!
 Gegen 21.00 Uhr, nach insgesamt knapp acht Stunden Aufenthalt in der Ambulanz, war ich dann endlich wieder zuhause. Und konnte was essen.
 Heute kann ich mich immer noch nicht so wirklich bewegen. Also weder Autofahren noch im Haushalt irgendetwas tun.
 Am Computer sitzen geht hingegen recht gut, weil ich geradeaus auf den Monitor blicken kann und das mit dem Tippen auch klappt. Dass es weh tut, kenne ich ja, so what? Ich bin also dazu verdammt, den ganzen Tag nichts zu tun außer rumsitzen, lernen, Bücher schreiben, noch mehr lernen, im Internet abgammeln.
 Hm.
 So gesehen hat die Gartenarbeit vielleicht doch ihr Gutes … So ein bisschen zumindest. 
 
> Hier gäbe es gleich mehrere Theorien, aber keine macht mich glücklich. Weil „In jedem Übel steckt auch etwas Gutes“ gibt es in zahllosen Abwandlungen, damit lässt sich Chaos aber weder beschreiben noch ist es eine allzwecktaugliche Wahrheit. 
 



Perliges Allerei
 
Mittlerweile leite ich an der Schule meiner Ersttochter eine neue AG: Perlenstickerei. 
Romanschreiben war schön, wirklich, aber es hat so viel Kraft gekostet, die ich augenblicklich nicht habe, ununterbrochen für sechs Kinder mitzudenken, die Geschichte im Hinterkopf zu haben, bei jedem Satz zu wissen, ob er die Story voranbringt, das was/wer/wann/wie/wo/warum passend erklärt usw., da habe ich mich zum Halbjahreswechsel für etwas Neues entschieden.
 
An sich ist Perlensticken sehr entspannend, der Sinn ist es, mit kleinen bunten Perlchen Motive auf Kleidungsstücke, Decken, Taschentücher … zu sticken. Sieht hübsch aus. Habe ich damals angefangen, weil meine Prinzessinnen beide verweigerten, eine Jeans anzuziehen, die so gänzlich langweilig und ungeschmückt ist. 
Vernünftige Mütter hätten gesagt: „Interessiert mich nicht, anziehen, hopp!“
Ich neige nie zu Vernunft. Schon weil dieser Satz immer eine halbe Stunde Protestgebrüll bewirkt. Und Perlensticken macht nun einmal Spaß und ist so leicht, dass man es auch Kindergartenkindern beibringen kann. Die Kunst liegt in der Ausdauer, weil ein 5x5 cm großes Motiv ca. 300+ Perlen braucht.
 
Also, es ist eine feine Sache, so etwas als AG anzubieten, nur hab ich etwas Pech mit der Gruppe: 
 Ein Mädel sagt gar nichts, zieht ihr Ding durch und entschwindet am Ende mit einem lächelnden „Tschööö". Dabei ruht sie aber völlig in sich selbst, ist also nicht schüchtern oder depressiv oder sonstwas. DIE ist entspannend. 
 Dann hab ich ein schüchternes Mäuschen, das Angst davor hat, irgendetwas falsch zu machen, egal was, und wenn die Perle mal nicht ganz da ist, wo sie hingehört, bricht sie schon halb zusammen. Ein weiteres Mäuschen ohne jedes Selbstwertgefühl, nur nicht schüchtern dabei. Sie teilt jedem gerne laut mit, dass sie zu allem zu doof ist. Eine 12jährige, die zwischen Weltschmerz, Liebeskummer und „Das Leben ist sch…“ pendelt. Und zwei extrem hyperaktiv-extrovertiert-superzickig-aggressive Mädels, die mir die ganze Truppe aufmischen. 


 Mit den beiden hatte ich von Anfang an nur Stress, aber nach ein paar Mal heftig auf den Tisch klopfen und ansagen, dass es jetzt reicht, wenn sie weiternerven wollen (mit Handys rummachen, Perlen verschütten, sich gegenseitig verkloppen, aufstehen und lustig an der Tafel malen ...), dann nicht in meiner AG! – ging es bis jetzt immer. 


 Heute war der eine Hypie-Teen krank. War wohl das Signal für ihre Kumpeline, jetzt mal für zwei aufzudrehen. Fing schon an, dass sie mich plötzlich duzen wollte. Ein Punkt, der eigentlich von Stunde 1 an geklärt war. Als ich nicht reagierte, die unschuldige Frage: „Muss ich jetzt etwa „Sie“ sagen?" 
 Ich, lächelnd: „Ja." 
 Sie teilte uns dann wortreich mit, was der Nikolaus ihr gebracht hat (irgendwas für ihr Handy), blubberte, wie ich es von ihr kenne, quietschvergnügt und lachend und mit viel Energie vor sich hin. 
 Als dann ein Problem beim Sticken auftauchte, warf sie mir den Stoff ins Gesicht und sagte ganz völlig selbstverständlich: „Ich hab ein Problem, machen Sie mal.“
 Ich, lächelnd: „Geht grad nich, C., ich hab hier einen anderen Notfall“ – und hab's zurückgeworfen. 
 Sie hat dann brav gewartet, derweil weiterhin Alleinunterhalter gespielt. 
 Als ich mich dann ihrem Problem zuwandte, stand sie auf und ging zum Malen an die Tafel. 
 - Nun lass ich den Mädels immer einiges durchgehen. Ich bin keine Lehrerin, soll auch nicht so tun als ob. Die AG ist Freizeitgestaltung, und nachmittags zwischen 14.30 -16.00 Uhr haben die auch ein Recht darauf, müde und ein bisschen unruhig zu sein. Bei mir dürfen sie jederzeit trinken und nach Absprache essen (Schokolade oder sonstiges, was die Finger verklebt, ist tabu, ein Apfel oder Bonbon kein Problem), mit ihren Handys auch Musik laufen lassen, solange alle einverstanden sind und es nicht darin ausartet, dass eine die ganze Zeit nur an dem Dingsda rumfummelt. Wenn mal zwischendurch jemand an die Tafel geht, kichernd irgendeinen Blödsinn schreibt und auf meine Ansage, dass es jetzt gut ist auch wieder wegwischt und sich hinsetzt – alles prima. 


 So. 
 C. schrieb „L. ist doof" an die Tafel (eine aus der Gruppe), lachte sich darüber kaputt und setzte sich wieder hin. 
 L. fand das nur begrenzt witzig, aber war noch kein Grund, sich aufzuregen. 
 Ich, lächelnd: „Wisch das bitte weg.“ Und fummelte weiter an ihrem Stoff, sie hatte da wirklich sauber was verknotet. 
 Das Mädel neben mir wies mich daraufhin, dass der ach so kluge Spruch nach einer Minute noch an der Tafel stand, während C. bereits wieder saß. 
 Ich, ernst: „Wisch das jetzt bitte weg.“ 
 C. war intensiv beschäftigt, Perlen auf ihrem Tisch zu verteilen. 
 Zehn Sekunden warten, atmen, noch mal atmen. Mitte suchen. 
 Ich, nachdrücklich: „Wisch das jetzt bitte SOFORT weg.“ 
 C. erklärte mir mit einer Kicherattacke, dass sie jetzt erst einmal Perlen zurücksortieren müsse. 
 Dreißig Sekunden warten, während die anderen Mädels den Moment günstig fanden, alle gleichzeitig ein Problem zu haben. 
 Ich, lauter: „Du stehst jetzt auf, wischst das weg und setzt dich dann sofort wieder hin." 
„Neieiein, hihihi, ich muss erst hihihi die Perlen, hihihi – ..." 
 Ich, laut: „DU WISCHST DAS JETZT WEG!" 
 Sie lächelte verzückt und sortierte Perlchen. 
 Atmen. Einatmen, ausatmen, nicht die Luft anhalten, immer schön weiter atmen, und flach durch die Nase. 
 Ich, mittellaut, einigermaßen ruhig: „DREI.“
 Sie sah hoch, wirkte irritiert à la: Will die mich jetzt vera...en? 
 Die anderen wollten begeistert mitzählen, ich hab abgewunken: „ICH ZÄHLE.“ 
 C., hektisch: „Ich muss doch jetzt ...“ 
 Ich, sehr laut: „NEIN, DU MUSST JETZT AUFSTEHEN UND DIE TAFEL ABWISCHEN!“
 C., knatschig: „Aber ich muss doch ...“ 
 Ich: „NEIN!“ 
 C., noch knatschiger: „ABER ICH MUSS DIE ...“ 
 Ich, Megaphonlautstärke: „ZWEI!“ 
 C. sprang auf, ging zur Tafel - drehte sich wieder um mit einem „Aber ...“
 Ich, dezent leiser als vorher: „NEIN! WENN ICH BEI EINS BIN, KANNST DU ZUM STELLVERTRENDEN SCHULLEITER INS BÜRO!" Warum der gute Mann nicht schon von selbst angekommen war, weiß der liebe Himmel, laut genug war ich.
 C. zuckte, nahm den Lappen – und fing an die Kreide Atömchen für Atömchen in Zeitlupe abzutragen. 
 Mir gingen ca. hundert Szenarien durch den Sinn, wie ich jetzt reagieren könnte. Alle waren ungeeignet, weil sie in irgendeiner Form mit Gewalt zu tun hatten. Wirkte aber beruhigend genug, dass ich sitzen blieb und lediglich rhythmisch – KLACK – mit der Schere auf den Tisch klopfte. Die anderen Mädels bekamen langsam Angst, was mir wirklich leid tat, darum sagte ich mit der Ruhe und Gelassenheit, die ich nicht fühlte:
„Sie provoziert.“ 
 KLACK. 
 C. hatte inzwischen das Ausrufezeichen komplett weg. 
 KLACK. 
„Sie wird wohl wissen, was sie damit erreichen will.“ 
 KLACK. 
 Und als hätte man einen Schalter umgelegt, wischte C. plötzlich mit einer Bewegung alles weg, drehte sich um, kreidebleich, ging zu ihrem Tisch, nahm sich ihre Perlen (an ihrem Stoff war ich noch beschäftigt), ging in die hinterste Ecke des Raumes, setzte sich mit den Rücken zu uns hin – und fing an zu heulen. 
 Nja. 
 Ganz toll. 
 Das Liebeskummer-Weltschmerzmädel wollte zu ihr, ich hab sie aufgehalten mit einem friedlichen: „Lass sie, sie darf sich jetzt ausweinen und zur Ruhe kommen.“ 
 Dann hab ich C. Stickproblem gelöst, zugesehen, dass alle anderen Mädels auch versorgt waren und bin zu ihr rüber. Nicht, dass ich allzu große Lust auf pädagogisch wertvolle Gespräche gehabt hätte, aber das gehört wohl dann doch dazu. Immerhin ist sie gerade mal knapp 12. 
 Habe mich also zu ihr gehockt und leise gefragt: 
„So, wie ist deine Meinung zu der Sache?“ 
 C. verheult: „Ich bin doch sofort aufgestanden, ich hab das doch weggewischt!“ 
 Ich, ruhig: „Du bist erst aufgestanden, als ich sehr laut geworden bin und hast dann in Zeitlupe rumgewischt.“ 
 C. verheult und hektisch: „Nein, ich hab das sofort gemacht, und ich wollte nicht die ganze Tafel putzen!“ 
 Ich zeigte ihr bildlich, wie sie es gemacht hatte und erklärte ihr in vier verschiedenen Ansätzen, dass dies Provokation ist und wie würde sie sich dabei fühlen, und blaaa, die übliche Psycho-Nummer. Merkte aber, dass es völlig sinnlos war. C. fühlte sich sehr, sehr ungeliebt und ungerecht behandelt. 
 Sie versuchte es mit neuer Taktik: „Ich hab gar nicht gehört, was Sie gesagt hatten.“ 
 Ich, augenrollend: „Liebelein (< nein, hab ich nur gedacht, so darf ich ein fremdes Kind ja nicht nennen!) – Man hat mich noch am anderen Ende der Stadt gehört, ich war LAUT!" 
 C., trotzig: „Ich hab Sie nicht gehört!“
 Ging noch ein wenig hin und her. Dann fasste sie einen Entschluss: „Ich geh jetzt zu Frau K. (AG-Koordinatorin) und gehe in eine andere AG.“ 
 Ich, ruhig: „Okay, Frau K. ist krank. Aber ich gehe gerne mit dir zu ... (diverse Vorschläge von Personen in leitender Funktion bis rauf zur Direktorin). Wir können das gemeinsam klären, sonst gehen wir heute beide mit Bauchweh nach Hause.“ 
 War ihr nicht ganz recht, aber sie wollte es durchziehen und ich sie auf keinen Fall allein gehen lassen – sonst wäre ich die böse AG-Hexe, die ein unschuldiges Kind tyrannisiert hat. 


 Gesagt, getan. Ich zu den anderen Mädels, ruhig, aber bestimmt: 
„Ihr bleibt hier alle auf euren Stühlen sitzen.“
 Die waren ziemlich verwirrt und dezent verstört, ich wiederholte meine Ansage nur noch einmal und dann raus. 
 C. hatte mir nicht glauben wollen, dass Frau K. wirklich krank ist und irrte, als sie feststellen musste, dass es doch so ist, etwas ratlos durch den Flur, bis sie schließlich in dem Raum landete, wo die Kids bleiben, deren AG ausfällt. Dort jaulte sie der anwesenden Lehrerin vor: „Ich will die AG wechseln.“ 
 Die reagierte erst einmal sehr lieb und verständnisvoll, dass könne sie nicht entscheiden, heute müsse C. noch in der AG bleiben. 
 Ich stand ruhig lächelnd daneben. 
 Die Lehrerin merkte, dass irgendetwas nicht stimmt und fragte nett, ob es einen Grund gäbe, dass C. jetzt unbedingt sofort weg müsse. 
 Ich, lächelnd: „Sie fühlt sich in meiner AG nicht mehr wohl und möchte wechseln.“ 
 Sie: „Warum?“ 
 C., nervös: „Die anderen schließen mich alle aus.“
 Das war ein Grund zum Grübeln ... Aber nur ein bisschen. Ich hab das Mädel reden lassen, war ja ihre Show, nicht meine. 
 C. piepste also zusammen, dass sie doch wirklich nur „L. ist doof“ an die Tafel geschrieben hätte, und die anderen würden sie ja alle mobben, und die U. (der Zweit-Hypie-Aggro-Alptraum), und überhaupt, und rabäääh, und alle gemein. 
 Die Lehrerin, sehr engagiert, wollte los und den bösen anderen Mädels den Marsch tuten. 
 Ich, einwerfend: „Das ist heute wegen mir eskaliert.“ Lächelte und überließ C. wieder die Bühne. 
 Die wurde ganz, ganz klein, versuchte aber weiterhin zu verdeutlichen, dass sie schikaniert wurde, sie hätte doch wirklich sofort, und überhaupt, und doch SOFORT, und ... 
 Ich, lächelnd, als sie fertig war: „Okay, meine Version der Geschichte ...“ 


 Uha. 
 Da ging die Post ab. Diese Lehrerin, die C. und U. auch unterrichtet und darum gut kennt, hat das Mädel einmal auf- und niedergefaltet, dass das ja wohl unmöglich ist, und sie würde garantiert nicht die AG wechseln, und ...!!! ist dann mit in den Raum und hat den anderen auch mal angesagt, dass das so jetzt nicht geht, und wenn Frau A. aus B. was ansagt, dann ist das so ... 
 Tat mir furchtbar leid, weil die einzige andere Querschlägerin ja gar nicht dabei war, war jetzt leider aber nicht forsch genug, um ihr in die Parade zu fahren. Sie hat's dann noch selbst gemerkt und es mit einem: „Ich kenn euch ja, IHR seid ja so alle ruhig, das hier ist eine allgemeine Ansage für alle.“ Sie drohte C. dann noch mit einem Gespräch mit dem Klassenlehrer, und U. würde auch noch ihren Part zu hören bekommen ... Uiuiui. 
 Ich habe überlegt, ob ich Mitleid mit C. haben müsse. 
 Hm. 
 Nee. 
 Nicht wirklich. 
 C. durfte danach an die frische Luft, sich beruhigen. 
 Boah, was war das schön friedlich ohne sie! 
 Den anderen hab ich noch mal ausdrücklich gesagt, dass es jetzt eben auch die getroffen hatte, die nichts dafür konnten, und innerhalb von zehn Sekunden war auch alles wieder normal. 
 Als C. wieder reingeschlichen kam, hab ich sie erst mal ignoriert, bis sie sich gesammelt hatte, dann bekam sie ein Taschentuch und die Sache war gehalten. 
 Nach ca. fünf Minuten blubberte sie auch wieder wie gewohnt ... Aber ganz brav, und hat auch immer nett gefragt, wenn sie einen Grund hatte, mal aufstehen zu müssen. 
 

 
 



Ultimative Chaosformel
 
Jetzt ist es amtlich: Ich werde das Abitur nicht beenden. Mittlerweile verdiene ich stabil in einer Höhe, die über einem durchschnittlichen Halbtagesjob liegt. Um das zu erreichen, verbringe ich rund 80+ Stunden in der Woche mit Schreiben und Lektorat. Da bleibt einfach weder Zeit noch Kraft fürs Lernen. Ich bedauere das sehr, es wurmt mich anhaltend, weil ich es wirklich gerne gepackt hätte, dieses verflixte Abitur. Aber was nutzt es, wenn es finanziellen Schaden bedeutet, meine Zeit damit zu verbringen? 
Umsonst war die Zeit jedenfalls nicht. Vieles, was ich gelernt habe, kann ich für Schreiben wie Lektorat gut gebrauchen. Ich habe auch einiges über mich selbst erfahren – Mathe und Physik sind gar nicht so schrecklich, wie ich dachte, Politik und Sozialkunde interessieren mich brennend, Geschichte mag ich nur, wenn mir niemand vorschreibt, was wissenswert ist und französische Akzente liegen außerhalb meiner Fähigkeiten. 
Und – glaubt es oder nicht: Ich habe die ultimative Chaosformel gefunden: 

Für mich funktioniert sie jedenfalls für alle Lebens- und Chaoslagen. Herrin des Chaos‘ bin ich damit zwar nicht geworden, aber es regt mich weniger auf.
In diesem Sinne: Möge es möglichst bald gut werden!
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